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Englandlmleiueöchlacht verloren
‚ ,,En land hat stimmungsmäßig und praktisch eine
Schla )t verloren l« Mit diesen treffenden Worten stellt
ein iieutrales Blatt die vertiichtende Wirluiikg des deutschen
Erfol sberichtes in der englischen Oessentlich eit fest. Es ist
wahr astig eine stolze Bilanz, die die deutsche Wehrmacht nach
Ablauf des ersten Halbiahres vorlegen kann. Dieses historische
Doknnient bildet eine überzeugende Bestätigung aller Angaben.
die bisher iti den deutschen Wehrmachtberichten gemacht wor-
den sind. Darüber hinaus ist es ein klarer, eindeuiiger Beweis
für die gewaltige Ueberlegenheit der deut-
sch e n W a f s e n gegenüber den Söldtierheeren unserer einde.
Der von unerschiitterlicher Siegeszuversicht zeugeiide ericht
enthält so genaue und iinwiderlegbare Angaben, daß· die
Gegenseite einfach sprachlos ist. Die in der Geschichte einzig
dastehende s nelle Beendigung des Feldzuges gegen Polen.
die großen Erfolge unserer Kriegsmarine im Handels-krieg
sowie die unbestreitbare Ueberlegenheit der deutschen Lufiwaffe
sind so überwältigende Tatsachen, daß London die schweren
Schläge der ersten sechs Monate einfach nicht leugnen kann.

Jn ohnmächtiger Wut über die stolze deutsche Bilanz wird
ietzt von englischer Seite versucht, die schwere politische Nieder-
lage mit der Waffe der Lüge zu vertuschen. Das Londoner
Lügenministerium sieht sich dabei allerdings vor eine schwere
Ausgabe gestellt; denn es vermag den nüchternen deutschen
Ziffern keine Gegenleistungen gegenüberzustellen. Ohne sich
ziffernmäßig festzulegeit, begnügt man sich mit allgemeineti
Redensarten und Verdrehungen, die jedoch durch die Tatsachen
sofort Lii en gestraft werben. Besonders groß ist der S ock
an der T emse über die Feststellung, daß bisher elf deutche
UsBoote verlorengegangen sind. Man kann sich diese us-
regutig wohl vorstellen; hatte doch der Londoner Nachrichten-
dienst bisher immer wieder die lügenhafse Behauptung auf-
gestellt daß die gesamte deutsche U-Boot-Wafse von England
vernichtet sei. Um diese Lügen weiter aufrechterhalten zu lon-
neu, hat der Londoner Rundfunk die Frechheit, sich ans den
Führer zu berufen, der »in feiner Rede« zugegeben habe. daß
„viel mehr UiBoote unterge angeti finb“. Das ist selbstver-
ständlich blühender Unsinn; enn der Führer hat bekanntlich
in feiner Rede im Sportpalast am 30. Januar Herrn Chiirchill
lediglich in scherzhaster Weise vorgerechnet, daß, wenn England
so weiterlügen würde, Deutschland schon jetzt nicht nur den
esamten Bestand an U-Booten, sondern auch alle noch in Zu-
unft zu bauenden U-Boote verloren habe. Aus dieser» Fest-
stellung die Vernichtung der u-Boot-Waffe folgern zu konnen,
blieb dem Lügenlord vorbehalten.

. Auch die zahlenmäßig genau belegten schweren Verluste der
britischen Luftw asfe ind den Eiigländern höchst unbequem,
unb sie wissen sich nicht anders zu helfen, als indem sie diese
Verluste als »unmöglich« bezeichnen und durch allerhand Sen-
stationsberichte von angeblichen Flügen über der Reichshaupt-
adt eine Ueberlegenheii der englischen Luftmacht zu konstruie-

ren suchen. Die britischen Boniber hätten, so besagt ein amt-
licher H Bericht des Londoner Luftfahrtministeriums, »Fall-
fchirmfackeln« abgeworfen, der Himmel habe im Licht dieser«
Raketen gesirahlt, die Flakbatterien rings um Berlin lätten
aus allen Rohren geschossen, die deutschen Scheinwerfer ätten
mit“ ihrem „hellblauen Licht« die Flugzeuge ergebnislos ge-
sucht. Der Angriff habe mehrere Stunden gedauert. Merk-
würdig nur, daß die 4% Millionen Berliner von diesem

·o renbetäubenden S lachtenlärm uns fabelhaften Feuerweri
n chts gehört und
fonders taub und lind sein.

Wie schwach sich Ehamberlain und Churchill bei der Gegen-
überstellung der. britischen und der deutschen Verluste fühlen.
gehtauch aus der Tatsache hervor, daß sie es bisher nicht ge-
wagt aben, selbst eine Bilanz ihrer eigenen Kriegserfolge auf-
zunia en. Sie halten sich still imHintergrund uub überlassen
es dem alten Schatzkanzler, Sir John S i m o n, dem englische-i
Volke darzulegen, daß die ersten sechs Monate »von großem
Vorteil für. England« gewesen seien. Einen zahlenmäßigen
Beweis dafür hat er allerdings nicht geführt; denn sonst hätte
er sa die Versenkung ‘on fast zwei Millionen britischer Han-
delsschisfstonnage. die Torpediernng mehrerer Schlachtschisfe
uub einer ganzen Reihe von Zerstörern sowie den Verlust von
weit uber 300 Flugzeugen zugeben müssen. Das kamt man
beim besten Willen von einem britischeu Kabinettsmitglied
nicht verlangen. Wo liegt also der große Vorteil für England?
Vielleicht in der Feststellung Simons, daß England heute eine
»Einheit des Kommandos er Politik und der Finanzen« be-
sitzt? Diese Einheit hat es bei uns schon vor dem Kriege ge-
--geben,- allerdings haben uns die Engländer damals den Vor-
wurf der »Dikt·atur« gemacht. Und heute sind sie selbst stolz
auf biefe Einheit.

Immerhin enthält die Rede Simons eine wichtige positive
Feststellung Jm Gegensatz zu früheren Ministerreden und
Vetzkundgebnngen und Flugblättern stellte er fest, daß Füh-
rer und Volk in eutschland einig sind. Bisher
hatte man von englischer Seite stets das Gegenteil gehört und
in England hatte man das Ergebnis aller Wahlen und Volks-
abstimtnungen im nationalsozialistischett Deutschland auf das
gemeinste angezweifelt Wenn Simon als einzig möglichen
Abschluß des Krieges das »Verschwinden des Hitlerismus«
bezeichnet, so stellt er also damit die Vernichtung des deutschen
Volkes als Kriegsziel Englands in. Ein ebenso brtitales wie
anmaßetides Ziel, das England niemals erreichen wird. Dafür
biirgi uns die deutsche Wehrmacht, die schon in den ersten
sechs Kriegsmonaten den plutokratischen Kriegshetzern eine ver-
nichtende Niederlage beigebracht hat uub auch den endgültigen
Sieg sicherstellen wird.

Der Führer empfing den zur Zeit in Berlin weilenden
schwedischen Forscher Dr. Sven von Hedin ‑ _

- Der Reichsminister des Answärtigen von Ribbentrop emp-
fin den Präsidenten der Mandschurischen Schwerindustries
Ge ellschast, . Aikava, der zu einem längeren Studienausent-
halt in Deut chland weilt.
 

e ehen haben. Sie müssen also samt und .

 

Kampf um das Lebensreiht
Die ersten 6 Kriegsmonate bekundeten die Unüberwindlichkeit des Groß-
deutschen Reiches. Ein stolzer Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

DNB. Berlin, 2. März.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:

Nach einer Kriegfiihrung von sechs Monaten zu Lande,
zur See und iti der Luft ist als niilitärischcs Er-
g e b n i s festzustellen:

. In einem Feldzug von 18 Tagen wurde die pol-
uische Wehrmachi zerschlagen, die polnischeti
Divisionen vernichtet und das Gebiet des ehemals polni-
scheii Staates bis zur deutsch-russischen Jnteressengrenze
besetzt. Damit wurde die Absicht der Gegner, Deutschland
in einen Zweifrontenkrieg zu zwingen, in kürzester Frist
vereitelt.

Unüberwindliiiier Weitwall
_ Jin Westen tvurde der Westwall planmäßig befth und

bis zur Küste verlängert. Au keiner Stelle hat der Gegner
es gewagt, auch nur in den Wirkungsbereich des West-
walles vorzustoßen, geschweige denii,, ihn anztigreiseii. In
kiihnen Spähtrupps und Stoßtruvpunternehtnuugen hat
das deutsche Heer immer wieder feinen Angriffsgeist be-
wiesen und den hohen Stand seitier Ausbildung und
Ausrustung gezeigt. Wo der Gegner verfluchte, im Vorfeld
des Westwalles iti deutsches Gebiet einzudringen, warfen
ihn Verbände des Heeres in raschem Zusassen in seine
Ausgangsstelluiig zurück.

Diedeutsche Kriegsmarine hat nach Verruch-
tung der· polnischen Seemacht bis auf die Einheiten, die
vor Beginn des Feldzuges geflüchtet waren oder später
in neutralen Häsen ititerniert wurden, den Seekrieg gegen
England und Frankreich mit steigendem Nachdruik und
wachsenden Erfolgen geführt.  

_ Jii der Nordfee lag neben der Sicherung des See-
gebietes utid dem Schuh sdes deutschen Handelsverkehrs
der Schwerpunkt auf dem Ha ndelskrieg mit Ueber-
uub Unterwasserstreitkräfteu. Gleichzeitig wurden aus die
Seegebiete der englischen Ost- und Weftküfte Minetii
angriffe unternommen. Jm Atlantik waren zur Kreuzer-
kriegfiihrung die Panzerfchiffe »Admiral Graf Spee« und
»Deutschland« eingesetzt Bei Borstößen in den Nordatlans
tik, die auch mit schweren Streitkrästen durchgeführt wur-
ben,d konnte dem Feinde erheblicher Schaden zugefügt
wer en.

Als Ergebnis der deutschen Seekriegführung wurden
v er u i ch t et: Das Schlachtschiff ,,Rohal Dar“, der Flug-
zeugträger »Eourageous«, der Hilfskreuzer Rawalpiudi.
die acht Zerstörer ,,Blanche«, ,,Gipsy«, ,,Duchesz«, »Ern-
ville«, »Exmouth«, ,,Viscount«, »Daring« und .,Jerseh«,
ferner etwa 20 Kriegsfahrzeuge des Vorpostcn-, Minens
such- utid Bootjagddienstes — diese unter Mitwirkung
von Luftstreitkrästen — sowie mehrere U-Boote. Schwer
beschädigt wurden das Schlachtschiff ,,Nelfon«, das
Schlachtschiff ,,Barham«, der Schlachtkreuzer ,.Repulfe«,
der schwere Kreuzer »Exet;er«. ein schwerer Kreuzer der
»London«-Klasse, der Kreuzer »Belfaft« und eine größere
Anzahl von Zerstörerti, Borpostenbooten und UsBootein

1 904 913 BUT. oerieult
Im gleichen Zeitraum wurden 532 Schiffe mit

1 9 0 4 91 3 B R T. feiiidlicher und dem Feind dienstbarer
iieutraler Handelsschisfstonnage vernichtet. '

Gemessen an diesen Erfolgen waren die eigenen
B e r l u st e g e r i n g. Sie betragen: 1 Panzersihiff, 2 Zer-
störer, 6 Borpostens oder Mittensuchboote und 11 UiBoote,
im Monats-durchschnitt also 2 U-Boote.

 

Heldentat deutscher Flieget
Notgelandete Besatzung schlägt sich durch die französischen Linien durch

DNB. Berlin, 4. März.

Das Oberkotnmando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Zwischen Saar und Pfälzer Wald wurden durch einen
Spähtrupp sieben, an einer andereti Stelle zwei französische
Gesangene eingebracht.

Die deutsche Luftwaffe setzte in der Nacht vom 2. zum
3. 3. ihre Erkundungstätigkeit an der englischen Ostküste
und über Ostfrankreich fort. Einzelne Feindflugzeuge flogen
in großer Höhe von der Deutschen Bucht her nach Nord-
westdeutschland ein. Dabei überflog ein englisches Flug-
zeug die deutsch-dänische Grenze.

Deutsche Jagdflugzeuge stießen bei Greiizüberwachung
in Gegend Diedenhofen auf fraiizösische Jagdflugzeuge.
Es kam zu einem Luftlampf zwischen vier Messerschmitts
Fluzeugen utid zwölf Morane-Flugzeugen. Nachdem ein
französifsches Flugzeug abgeschosscn war, entzogen sich die
Fraan en trotz ihrer dreifachcn Uebcrlegenheit dem weite-
ren Kampf.

Ein deutsches Heiukel-Aufklärungsflugzeug mußte
nach einem Luftkampf mit drei französischen Jägern iti
der Gegend von Metz, in dessen Verlauf beide Motoren
aussetzteit, mitten in der französischen Festungslinie not-
,landen. Die Besatzung verbrannte ihr Flugzeug. Zwei
Mann, von denen einer einen schweren Oberschenkelschufz
erhalten hatte, schlugen sich durch die französischen Linien
bis in die deutsche Stellung durch.

n:

Unerschrockener Fliegergeisi
Atich der Heeresbericht vom 4. März weist wieder die un-

bedingte Ueberlegeuheit unserer Fliegerwaffe aus, sowohl hin-
sichtlich der unerreichten Qualität ihres Materials wie des
über allem Lob stehenden Fliegergeistes, von dem unsere Flie-
gertruppe in Erkundung und Angriff beseelt ist. Drausgänge-
risch und iinerschroclen wie stets haben diesmal die Vefassun-
geii von vier Messerfchmitt-Flugzengen tiach Erledigung eines
französischen Jagdslugzeiiges bei Diedenhofeit elf weitere zur
Flucht veranlaßt. Eine besonders kühne Tat aber vollbrachten
zwei Mann der Besatzung eines deutschen Heinkel-Atisllärungs-
slugzeuges, die nach Notlandung in der französischen Festungs-
linie infolge Motordefelts, ungeachtet der schweren Verwun-
dung des einen, nach pflichtgeniäßer Zerstörung ihres Flug-
zeuges sich bis zur deutschen Stellung dur schlugen. Aehnliche
Meisterstücke sind sa von unseren tap eren liegern in entspre-
Kender Notlage auch im polnischeti eldzuge und auch an der
s estsront ausgeführt worden. Matt erinnert Lich des jüngsten
Falles in welchem es nach der Verbrennung i res Flugzeuges
nach Notlandung auf sranfösischem Boden einer deutschen
Mannschaft ggelaug, sich selbian S weizer Gebiet durch die
feindlichen eihen in S cherheit zu ringen. -  

Eintrag deutscher Fliegerlieldeti
Wie sich die beiden notgelandeten deutschen Flieget durch die

französischen Linien schlugen.

Zu der heldenhasten Kampfesweise des bei Meh not-
gelandeten deutschen Aufklärungsflugzeuges wird uns von zu-
ständiger Seite im einzelnen noch folgendes mitgeteilt:

Ein Ausllärungsflugzeug des Musters He 111 führte am
3. März 1940 einen Aufklärungsflug in über 8000 Meter Hohe
über Ostfrantreich aus. Bei Durchführung der Erkundung in
Gegend Metz wurde das Flugzeug von drei franzö-
sischen Morane-Jagdf ugzeugen zum Kampf
gestellt. Die französischen Jäger griffen in wiederholten
sllnflügen das deutsche Flugzeug an. Dieses nahm trotz seiner
Unterlegenheit den Kampf auf, erwiderte das Feuer mit
seinen Maschinengewehren und brachte einem Angreifer
mehrere Treffer bei. Jm Verlauf des Liiftkatnpfes setzten nach-
einander beide Motoren aus. Der Oelkühler des linken
Motors ging in Flammen auf. Jnstrumentenbrett und Kom-
paß wurden getroffen. Der Beobachter erhielt einen Steckschuß
in den linken Oberschenkel. Zwei weitere Besatzungsmitglieder
wurden tödlich getroffen. Spreugwolken von Flak erschienen
vor dem Flugzeug Jnsolge des Atissetzens der Motoren ver-
lor das Flugzeu erheblich an Höhe und mußte eine Bauch-
landiing in der Französischen Bunkerlinie vornehmen.

Durch die Vunierlinie ins Niemand-Und
Bei der Bergun der toten Kameraden wurden die beiden

überlebenden deuts sen Flieget sowohl aus der Luft durch
einen Jäger wie auch von der Erde er mit Maschinengeweh-
reti und Gewehren beschaffen. ss gelang trotzdem, auch
noch den Brand des Flugzeuges voll zu entfachen. Daraufhin
suchten die beiden Flieget schnellstens Deckung und arbeiteten
sich im Laufschritt unter weiterem Beschusi aus den umliegen-
den französischen Bunkern, das Gelände geschickt ausnuhend-
ins Niemandsland vor.

Nachdem die Verfolger von ihnen abgelafsen hatten, pirsih-
ten sie ch durch die französischen Stellungen hindurch bis ati
einen i ald heran, wo sie ausruhten und die Berwuiidunti
des Bordfunkers näher untersuchten. Nach kurzer Pan e lebten
sie dann ihren Marsch in beschleunigtem Tempo in ichtung
der deutschen Stellungen fort und wurdeit von einem deut-
schen Offizierfpälstrupp. der den Vorgan der Not-
landung beobachtet hatte utid in treuer affen-
brüderschaft zur Hilfeleisiung vorgestoßen war, weit vor
dein Westwall aufgenommen.

Der berwundete Beobachter befindet sich ohne Lebens-
lgefahr wohlbetreut im Lazarett. Der Flucggeugsührer tut
ereits wieder Dienst bei feiner Stas el. Der erbefehlshaber

der Luftwaffe, Generalseldmarscha « Göring hat beide
Ueberlebenden für ishr unerschroclenes Handeln mit dient E. R.
Il. und l. Klasse ausgezeichnet "

 



tlsBooi versenkt 30000 um.
neuer stolzer Erfolg der deutschen Seekriegfiihrung

DNB Berlin, 4. März.
Ein U-Boot meldet nach Rückkehr von Fernfahrt die

Versenkung von 36000 Bruttoregistertoniien.-
a.

Während Ehurchill, der Erste Lord der britischen Admirali-
tät, die englische Bevölkerung von Zeit zu Zeit durch erlogene
Behauptungen über die Abwehr deutscher li-Boot-Angriffe zu
beruhigen berfncht, beweisen die Männer der deutschen
U-Boote, daß es sur. sie Hindernisse irgendwelcher Art nicht
ibi, daß sie iederzeit auf dem Posten sind, bereit und
ahig, England harte Schläge zu versetzen Wieder hat Ietzt

ein detitsches U-Boot auf einer Fernfahrt 36 000 B rutto -
registertonnen versenkt iind damit das Loch in dem
T»onnageraum zur Versorgung des Feindes vergrößert! Dem
skandig steigenden Erfolg der deutschen U-Boot-Wafse steht, wie
uns der Halbjahresbericht des Oberkommandos der Wehrmacht
mitteilte. ein nur geringer Verlust an UsBooten entgegen. Auch
das ist ein Beweis dafür, daß die Offiziere iind die Mann-
schaften der deutschen U-Boote, deren Leistun en uns immer
wieder Bewunderung abnötigeu, in Angrilff und Ab-
wehr unübertreffltch sind.

Englisiiter damnser wenige Augenblicke
nackt dem Bombenabwnrs gesunken

ssslsTonner von deutschem Flugzeug bombardiert.
amtlich wurde in London mitgeteilt, daß der bewaffnete

Dampfer ,,Doniala« (844l BRT.) der British Jndia Steams
ship im Kanat von drei Bomben eines deutschen Flugzeuges
Betroffen worden ist. Auf dem Mittelschifs brach Feuer aus.
on 48 Engländern werden 20 und von 253 Indern 88 ver-

mißt. Man befürchtet, dasz sie ums Leben gekommen sind.

Wie aus Terneuzen gemeldet wird, ist in der Gegend
des Feuerschiffs Humber ein unbekanntes englisches Schiff
dur ein Fugzeug versenkt worden Der Engländer war
zuert mit G. beschossen worden, worauf sich die Besatzung
des englischen Schiffes in die Boote begab. Als die Boote das
Schiff verlassen hatten wurde eine Bombe ab eworsen mit
dem Erfolg, daß der aschinenraum des engli chen Schiffes
Betroffenwurde Es sank in wenigen Augenblicken Englifche
riegsschiffe eilten den in den Booten befindlichen Eng-

ländern zu Hilfe. —

silitvedistkteg Motoriiktisf »Lagayolm« gesunken
: Wie Reuter meldet, sind 27 Mann der Besatzung des
i wedischen Motorschifses »La aholm« (2818 BRT.) an der

ottischen Kuste an Land ge racht worden, nachdem das
Schiff in der Nordsee gesunken war.

Britisiktet («hilf gesunken
Das britische Sei iff »Eato« (710 BRT.) ist an der West-

kkistey vermutlich bur eine Mine, zum Sinken gebracht worden-
Ueber das Schicksal von elf Mann der Besahung ist noch
nichts bekannt.

. Der belgische Dampfer »Jan Dewaele« ist mit 29 Mann
des schwedischen Dampfers ,,Dalaro« (3927 BRT.)), die er
130 Meilen nordösilich der Jnsel Torry aus ihren Rettungs-
braten geborgen hat« nach Ostende zurückgekehrt

. Die deutsche Luftwasse war an der siegreichen
Entscheidung des polnischen Feldzuges in hervorragender

f Weise beteiligt. Gleichzeitig mit dem Zerschlagen der polni-
schen Luftwaffe sicherte sie mit anderen Teilen den deut-
schen Luftraum im Westen Ihre Ueberlegenheit hinsichtlich«
der Einsahbereitschaft der Besamingen und der Güte des
Materials trat immer wieder in Erscheinung. Die auch bei
ungünstigsten Witterungsverhältnissen gegen England und
Frankreich durchgefiihrten Erkundunasflüge ergänzten die
vorhandenen Unterlagen über die Maßnahmen des Geg-
ners. In der Aufklärung gegen England gelangten die
deutschen Flugzeuge trotz seindsicher Gegenwehr immer
wieder bis zu den Orknen-. und Shetland-Jnseln.

(Erfolgreicher Lustkrieg
r’afierholt wurden Angriffe auf seindliihe

See n r-eitirüfte, bewaffnete Handelsschisfe und
Geleitzüge durchgeführt Es wurden 65 Schiffe mit rund s
75 000 BRT. versenkt. Es handelt sich hierbei in der Mehr-
zahl um seindliche oder mit Baiingut für England fah-
renbe neutrale Handelsschiffe sowie um einige Schiffe bri-

« iifcher leichter Seeftreitkräfte.
Durch Bombentrefser wurden außerdem schwer be-

chiidigt und zum Teil zerstört 52 Schiffe mit rund 200 000
ruttoregiftertonnen Davon:
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Gibraltar, die Wunde Spaniens.
Gibraltar. der Schlüssel zum Mittelmeer, wurde nach wech-
selvoller Geschichte 1704 von den Engländern eranbt.
Spanien versuchte o tmals vergebli , die wertvolle etung
Zurückzugewinnen ibraltar ist bi eute englische
olonie unter _einem Gouverneur. Jetzt ordern emonstratios
iien in Spanien erneut die Riickgabe Gibraltars. Die fel ge
Halbinsel ist 4.9 Quadratkilometer groß und hat 21372 in-
wohner Nach Norden wird e gegen die spanische Grenzstadt
La Liuea durch einen 500 eter breiten neutralen Streifen
be enzt. Der wuchtige Fels beherrscht mit der au feiner
ö sten Spitze erbauten Signalstation, die Tag im Racht
edes passierende Schiff belauert und meldet, die Wasserstraße.

WeltbildsGliefe (M)
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Großadmiral Raeder:
 

— Deutschlands Scekriegfiihrnng
»Der Krieg kann nur auf Gegenseitigkeit geführt werden«

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Groß-
admiral Dr. e. h. Raeder, gewährte einem Vertreter
der Rational Broadcasting Company, New York, eine
Unterredung, die sich mit grundsätzlichen Fragen des See-
krieges, insbesondere mit dem deutschen Standpunkt in
der Führung des Seekrieges, beschäftigte.

Großadmiral Raeder ging hierbei von der britischen
Kriegserkläruug an Deutschland aus und berührte die Metho-
den. mit denen England den Krieg führt. Er wies darauf hin,
daß E n g l a n d mit der Erweiterung seiner Banngntliste den
Krieg gegen die deutsche Zivilbevölkeruug be-
gonnen habe.

Da ein Krieg nur aus Ge enfeitigkeit geführt werden
könne, habe Deutschland das Re t und seinem eigenen Volk
gegenüber auch die Pflicht, mit gleichartigen Mitteln gegen
ngtand vorzugehen. Die von Deutschland getroffenen mili-

tärischen Maßnahmen verfolgten keinen anderen Zweik, als
den Traiisport derselben Waren nach England zu verhindern,
die England nicht nach Deutschland gelangen lassen wolle.

Der Großadmiral betonte weiterhin, daß England nicht
nur gegen die deutsche Zivilbevöllerung Krieg führe, sondern
daß es auch die eigene Zivilbevölkerung und seine zivile
Schiffahrt aktiv in kriegerische Handlungen einschalte. Aus die
in diesem Zusammenhang gestellte Frage, ob z. B. auch die in
Amerika lebhaft erörterte Versenkung britischer ischerboote
unter diesen Begriff falle, legte der Großadmiral ie deutsche
Auffassung im einzelnen dar, indem er drei Kategorien
von Schiffen herausstellte bei denen eine Beteiligun an
Kampfhandlungen erwiesen se , so daß sie ihren zivilen ha-
rakter verlieren. Diese seien: l. die bewaffneten Han-
delsschiffe, 2. Handelsschilsfh die im Konvoivon
Kriegsschiffen oder Flugzeugen fa ren, und 3. militari-
sierte Handelsschisfe. Unter letzteren seien sol e
Schiffe zu verstehen, die zwar nicht offiziell zu Hilfskrieg -
schifer umgewandelt seien. vom Gegner jedoch für niilitärische
Aufgaben eingesetzt würden, u. a zum Minensuchen, zur
Trnvvenbeförderung zur Uebermittelung von Nachrichten, als
Vorpostenboote usw.

(Echt englische heuchekei
In der Behandlung dieser Schiffe bestehe ein grundsätz-

licher -Uiiterschied: Deutschland stelle alle zu niilitärischen
Zwecken bestimmten Fahr enge in die Kriegsmarine ein, mache
sie also offiziell zu Hi skriegsschiffen, die die Kriegsflagge
führten und deren Besatzungen Angehörige der Kriegsmarine,
also Sold aten, feien. En land da egen benutze zivile Fahr-
zeuge und Seeleute, ohne tfie zu » estandteilen der Kriegs-
marine zu machen Sie leisteten unter der Handelsflagge reine
Kriegsarbeit. Das deutsche Rechtsempfinden erblicke hierin
eine echt englische Heuchelei, wenn England sich nach
dem Verlust solcher Fahrzeuge beklage, Deutschland habe harm-
-lose zivile Fahrzeuge angegriffen.

Auf die Frage des Beri terstatters, ob ein solches Ver-
fahren nicht gegen die von eutschland anerkannten Regeln
des Londoner UsBootsProtokolls verstoße, stellte
der Großadmiral ausdrücklich fest, daß dies keineswegs
der Fall fei. Denn die allgemeinen Grundsätze dieses-Proto-
kolls sagten nur solchen Schiffen Schu? zu, die sich tatsächlich
friedlich verhielten. Dies sei aber bei en genannten Schiffs-
kategorien nicht der Fall. Unter solchen Umständen sei es
geradezu widersinnig, erwarten zu wollen« daß sich ein Kriegs-
schiff dierlrli ersten Schuß eines bewaffneten Handelsschisses aus-
etzen o e.

Ein ernster Rat an die Neutralen
Der Berichterstatter ging anschließend auf bie n entr ale

Schiffahrt ein, die unter dem Krieg sehr zu leiden habe.
Großadmiral Raeder wies nach, daß die englische Politik sich
nicht darauf beschränke, die deutsche und die eigene Zwil-
bevölkerung in den Kriegsdienst miteinzuspannen, sondern den
Krieg sogar auf Kosten der Neutralen und mit Hilfe
neutraler Zivilpersonen zu führen trachte. Der deutsche
Standpunkt, der-von den Neutralen nichts anderes verlange
als die Wahrung effektiver Neutralität. respektiere die neu-
tralen Rechte durchaus. Der Ueberfall auf die .,Altmark«

- sei ein deutlicher Beweis dafür, denn die Besatzung des deut-
schen Schiffes habe es peinlichst vermieden. irgendwelche
Kainpfhandlungen zu begehen imd in höchster Disziplin den
norwegischen Hoheitsrechten ihre unbedingte Achtung bezeugt.

Großadmiral Raeder behandeltc dann die Gefahren, die
neutralen Handelsschiffen drohen, wenn sie sich kriegsmäszig
verhalten und damit Anlaß zu Verwechslung mit feindlichen
Schiffen geben. Hierzu gehöre auch das Fuhren im Konvoi
Geleitzug), das als nichts anderes anzusehen sei als ein
rsa für die Bewaffung von Handelsschiffen Die einzelnen

SchifTe wehrten sich zwar nicht selbst, sie übertrügen jedoch
den ewaffneten Widerstand gegen die prisenrechtliche Unter-
suchung auf die geleitenden Kriegsschiffe und erwarteten voin
gekeitenden Kriegsschiff die Vernichtung des Angreifers. Der
deutsche Standpunkt lasse sich aanz knapp auf die Formel

40 britische Schiffe leichter Seestreitkräftez
2 britifche Kreuzer mit 15 300 m2.;
2 britifche Schlachtschifse mit 63 350 BRT.;
1 britifcher Flugzeugträger mit 22 600 BRT.
Seit Kriegsbeginn sind die d e u i f ch e L u’ ft a b i

w e h r und die Bodenorganisation in dem geplanten Um-
fang voll ausgebaut, der Flugmeldedienst eingespielt und
erprobt sowie Luftschutzmasznahmen und Luftschutzeinrichs
tungen im ganzen Reich vervollkommnet worden Wo der
Gegner versuchte. mit stärkeren Verbänden in das deutsche
Gebiet einzufliegen, wurde er durch Jagd- und Flakabwehr
erfolgreich abgewiesen.

Jnsgesamt wurden bisher 285 britische und franzö-
fische Flugzeuge abgefchoffen. Hinzukommen 50 Flugzeuge
eines britischen Flugzetigträgers, so daß die Gesamt-
verluste der Westmächte seit Kriegsbeginn min-
deftens 335 Flugzeuge betragen. Ferner wurden
9 feindliche Fesselballone abgeschossen.

Demgegenüber verlor die deutsche Luftwaffe in diesen
sechs Monaten an der Westfront und über dem britischen
Kampfraum insgesamt durch unmittelbare Feindeinwirs
kung 35 Flugzeuge und auf Feindflug verunglückt (Not-
Mitbringen. Abstürze usw.) 43 Flugzeuge.

starkste Reserven einsabbereit
Im sicheren Schutz der deutschen Wehrmacht konnte

die Wehrkraft des 82-Millionen-Bolkes voll entwickelt, d i e
Wehrmacht weiter verstärkt und ausgebaut
werben. Die bisherigen Kriegserfahrungen sind bei den «
drei Wehrmachtteilen für die weitere Führung des Krieges.
für die Ausbildung und für die technische Vervollkomm-
nuitg des Materials ausgeivertet worden Die Leistungen
der deutschen Rüstungsindustrie sind durch die
feindliche Blockade nicht gemindert, sondern zu einem
H ö ch st m a f; g e ft e i g e r t worden Stärksie Reserven
an ausgebildeten Kämpfern aller Art sowie technischem
Personal, an Waffen und Gerät stehen an der Front und
in der Heimat zu weiterem Einfalt bereit.
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« in ernster Zeit hervorbringen könne. Besonders 

vrin en: Wer Watte-ahnte in Anspruch nimmt,
inu Waffeneinfatz gewärtigen -.

Der Großadmiral erörterte dann die Kriegsgefahren, die
den neutralen Handelsschiffen in den Küstengewässern einer
kriegfiihrenden Macht drohen Jm Küstenvorseld eines krieg-
führenden Landes sei naturgemäß damit zu rechnen, daß von
beiden Seiten mit Eiiisatz aller neuzeitlichen Kampfmittel ge-
lämpft werde. Dies Fgelte besonders für die Seegebiete vor
der englischen üste, zumal die britische Admiralität

..die neutralen Handelsschiffe zum Befahren minenverseuchter
Gebiete zwinge und durch den Mißbrauch neutraler Flaggen
sowie durch die Verwendung von Handelsschissen zu Krie s-
zwecken die Unterscheidung von feindlichen und neutra en
Handelsschiffen nahezu unmöglich mache.

Bei der Erörterung der Möin keit häufiger Meinungs-
vers iedenheiten gin der Oberbefeh shaber der Kriegsmarine
auf as Verbot es amerikanischen Präsiden-
ten Roosevelt für die amerikanische Schiffahrt ein, die
gefährlichen Zonen um Enzxand zu befahren. Er führte hier-
ei folgendes aus: »Das erbot ist der beste Beweis gegen

das von England geübte Verfahren, das die Neutralen um
Befahren dieser Gebiete zwingt, ohne in der Lage zu ein,
ihre Sicherheit zu gewährleisten. Deutschland kann allen Reu-
tralen nur raten, die Politik Jhres Präsidenten nachzuahmen«

Chariktill als Kranzeuge
Großadmiral Raeder wies in diesem Zusammenhang dar-

auf hin, daß die britische Re ierung dies selbst wisse
und führte als Kronzeugen dafür en heutigen Lord der bri-
tischen Admiralität, Mr. Winston Ehurchill, an, der in
seinem Buch: »Die Weltkrisis 1914/18“ felbft erklärt hatte, daß,
wenn Amerikaner oder Reutrale zu Lande den deutschen Trup-
pen Proviant nnd Munition zugeführt hätten, bie Engländer
keinen Augenblick gezögert hätten, fie zu vernichten Wer habe
je gezögert, so schrieb Churchill, Städte und Dörfer zu be-
schießen, nur weil hilflose und harmlose Nichtkämpfer sich dort
aulfhiektenk Warum sollte das gleiche nicht auch für Torpedos
ge ten

»Ich glaube nicht", fo erklärte ber Großadmiral, »daß "er
eine bessere und eindrucksvollere Unterstreichung der deutschen
Auffassung gibt als diese Worte Churchills.«

Auf die abschließende Frage des Amerikaners, ob nicht die
Gefahr bestehe, daß außerhalb der unmittelbaren Kriegszone
die amerikanische Handelsschiffahrt gefährdet
sein könnte, erteilte Großadmiral Raeder folgende Antwort:
,,Jn bewußter Unterstützung der Absichten der Vereinigten
Staaten, die Deutschland respektiert, wird die deutsche Kriegs-
marine nach Möglichkeit anstreben, Schiffe der USA. grund-
sätzlich zu schonen, wo es auch immer sei. Jch hoffe,
daß diese eindeutige Stellungnahme von unserer Seite so ver-
stiegitden wird, wie sie gemeint ist: als vorbehaltlos und auf-
r ig.«

»der nein siegt ein ins Getr-
Stärkstes Echo der Kriegsbilanz in Italien.

Die stolze Bilanz der deutschen Wehrmacht nach sechs
Kriegsnionaten wird von der italienischen Presse in größter
Aufmachung wiedergegeben und »die Stärke des Deutschen
Reiches nnd seine niilitärischen Erfolge« unterstrichen Der in
Rom erscheinende »Messaggero« weist-noch auf die Tatsache
hin, daß »der Nutzeffekt der Kriegsindustrie trotz der Blockade
gestiegen ift“. Der Mailänder ,,Resto del Earlino« schreibt:
Richt ein Meter deutscher Boden befinde sich in Feindeshand.
Hinter der Siegfriedlinie lägen die deutschen Armeen intakt
bereit, die gerade erst den großen Sieg über Polen errungen
haben und deshalb eine ausgezeichnete moralische Verfassung
besäßen, wogegen sich hinter der Maginotlinie das eer der
beiden Länder befinde, die gewartet hatten, bis o en voll-
ständig besetzt war. um keinen Krieg führen zu müssen-

Wenn der Seekrieg im bisherigen Rhythmus drei oder
vier Jahre fortgehe. würden die Engländer und Franzosen
ihre Handelsflotte aus die Hälfte verringert finden. Es
gebe ferner nichts Jllusorischeres als eine Wirtschaftsblockade
gegen Deutschland, das industriell am meisten ausgestattetc
Land Europas. Alle thaliener seien fest davon überzeugt« daß
der Geist über das Geld den Sieg erringen werde.

Jti politischen Kreisen ist man von den amtlichen deutschen
Zahlen nicht weniger stark beeindruckt, da sie unmißverständ-
lich die kriegerische Stärke des Dritten Reiches und seine
Ueberlegenheit gegenüber den Westmächten dokumentierten n
Rom weist man weiter auf die überraschend gerin ge Za l
der verlorenen U-Boote hin, die noch nicht einmal zwei pro
Monat betrage und ein weiterer Beweis sei für die Leichts-
fertigkeit, um nicht zu sagen Lü gen haftigleit führender
britifcher Staatsmänner, die nur zu oft von wei bis drei
U-Boot-Versenkungen pro Woche faselten Dieses eindeutige
Dementi sollte zusammen mit den iingsten Eingeständnissen
von W. C. den Neutralen die Augen über die Glaubwiirs ·
digkeit englischer Prominenter öffnen.

Jn das gleiche Gebiet gehöre auch die englische Behaup-
tung der foundsovielten Ueberfliegung der Reichs-,
hauptstadr Alle neutralen Beobachter könnten bezeugen-
daß ein britis es Flugzeug den Luftrautn von Berlin bei
Tage oder bei acht überflogen habe.

»Praivda« betont London-Pariser Mißerfolg
Sri einer Uebersicht über die Ergebnisse des ersten Krie si-

halbfahres betont auch die Moskauer ,,Prawda« die Migli-
erfolge der Westmäehte auf allen Gebieten der Krie -
führung. Gerade die Stalinsche Friedenspolitik hindere e
daran, das imperialistische Gemetzel weiter zu entfachen und
die Flamme des imperialistischen Krieges über die ganze Welt
auszudehnen

Die Rassen umtingeln Wiborg
Insel Tuppuanvaari erobert.

Auf der Karelischen Landenge haben die Sowfets
truppen, wie der Heeresbericht des Militärbezirks Leniws
rad vom 3. Mär mitteilt, die Umzingelung der Stadt
iipuri sWiborJ fortgesetzt und die im Norden sder Stadt

gelegene Meierei aarela be etzt. Dabei fielen den Russen
vier Kanonen in die Hände. eiter wird die Eroberun der
Jnsel Tuppuanvaari gemeldet, wo die Russen sech be-
sestigte finnische Stiitzpunkte eingenommen haben.

Na dem fin n i s che n Heeresberi t vom 3. März dauert
der russische Druck im westlichen Teil er Karelischen Land-
enge an.

‚.bentfiitla‘ti‘lfs’firaft sei zu bewundern«
Griechenlands Berliner Gesandter und Jugoslawiens Wirt-

schaftsniinister zur Leipziger Frühjahrsmesse.

Bei einem Empfang der Ehrengäste des Leipziger Meß-
amtes wies der griechische Gesandte in Berlin, RizosRam
g a b c, auf die völkerverbindende Kraft des Handels hin. Dies
komme besonders auch in der Leipziger Messe zum Ausdruck
Der fugoslawische Wirtschaftsminiter Andres hob «hervor,
daß diese Kriegsmesse in keiner eise hinter den früheren
Friedensmessen zurückstehe. Die K r a ft D e u t f chl a n d s
s e i·zu b e w un de rn, daß es derartige Veranstaltungen auch

tücklich sei
esse aus-

 

er, daß auch sein Heimatland auf der Leipziger
, stelle, weil dadurch nach außen hin die guten Handels-
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Erste-Z Kapitel

Klack —- llack —- llackl Jedesmal, wenn der Holz-
arbeitet Wilhelm Ziegert seine Axt in einen der Fichten-
stämme einschlägi, gibt es diesen klackenden Klang.

Dann bringt der andere, der Schubert-Friedrich, die
Schrotsäge, und bald hört man das ziehende, zischende
Geräusch, wenn sich die scharfen Zähne des Sägeblattes in
das frische Holz fressen, und wieder nach ein paar Minuten
heißt es: »Achtungl« Dann springt man auf die Seite,
wenn der Baumriese leise zu zittern anfängt und es in
seiner Rinde lnirscht und rieselt.

Wie viele dieser Fichten hat er schon im Laufe der
Jahre zu Fall gebracht, hat die Rinde geschält unD im
Winter, wenn der Schnee wie ein dickes Daunenbett den
Forst bedeckt, dann die schwere Holzlast, in Scheite zer-
kleinert, aus seinem Hörnerschlitten zu Tal befördert.

Jahraus, jahrein, immer das gleiche.

Er hat es sich mal anders vorgestellt, sein Leben.

Er hat einmal vor Jahren geglaubt, Die Tienelt-Selma
heiraten zu können, mit ins Häusel am Hang zu ziehen,
zu den Eltern der Selma, um mit sein-en starken, jungen
Armen das kleine Anwesen in die Höhe zu bringen.

Er hätte es sich schon zugetraut, und die Selma wäre
eine gute Frau geworden. Schon auf der Schulbank hatten-
fie sich gut leiden können; und als er Anno 1916 mit seinen
sachtzehn Jahren eingezogen wurde, zum Großen Krieg, da
hatte die Selma ihm zum Abschied ihr Bild geschenkt und
leise in ihr Sacktuch geweint und unter Schluchzen und
Stocken gemeint, sie würde ihn nicht vergessen.

_ Wilhelm Ziegert baut die«Art trachend in den nächsten
Stamm. Hat sich was mit dem Nichtvergessen

Aber freilich, die Selma hat noch nicht einmal Viel
dafür gekonnt." Mußte er noch zum Schluß von den
Tommhs geschnappt werden und bis Zwanzig in der Ge-
fangenschaft sitzen.

Und das Schlimmste war, daß sie zu Hause geglaubt
hatten, er sei gefallen. Und als er dann wiederkam, war
das Unglück geschehen. Da hatte die Selma den Frenzel-
Karl, seinen Schul- und Kriegskatneraden, geehelicht.

Zuerst war er suchsteuselswild geworden und hatte die
Selma nicht mehr ansehen wollen; aber dann hatte er sich
anders besonnen· Das arme Mädel konnte ja kaum was
Dafür.

Der Vater, der Tienelt-Hermann; und sie, die Emma,
die Mutter, hatten ja nie viel zu beißen gehabt, da mochte

es ihnen mehr als recht gewesen sein, als eines Tages der
Frenzel-Karl im Sonntagsstaat zu ihnen in die Stube ge-
treten-ist und ihnen erklärt hat. keine andere als ihre
Selma w«olle er heiraten. Dem Vater soll dabei die
Tabakspfeife aus dem Mundwinkel gefallen sein, und der
Häuslertn soll es die Sprache verschlagen haben.

So ein Glück war ja gar nicht auszudeuten.

Wenn er auch nicht im Geld schwamm, der Frenzel-
« Rarl, er gehörte doch zu den Bauern im Dorf, die leidlich

durch die Papierüberschwemmung hindurchgekommen
waren und bald anfingen, Rentenmarkscheine zu sammeln.

Und die Selma? Na ja, das Mädel hatte lange genug
um ihren gefallenen Schatz getrauert.
schien sie ja nicht gerade über die Werbung gewesen zu
sein, aber als sie ihre Eltern so strahlen sah, als der
Frenzel-Karl ihr selber so zuredete —- er sei doch nun auch
mal der Freund ihres gefallenen Schatzes gewesen — und
sie würde es gut bei ihm haben, na, unD wie der schönen
Redensarten eines Verliebten mehr sind — schließlich
hatte die Selma nicht ja und nicht nein gesagt —- und
enDlich, ein paar Wochen Darauf, hatte sie eingewilligt.
Aeußerlich war er ja ganz ansehnlich, der Frenzel-Karl,
und eine Hausfrau brauchte er, nachdem ihm kurz hinter-
einander im Grippejahr die Eltern dahingestorben waren.

Vielleicht würde auch die Liebe mit der Zeit kommen.
So hatten sie im Sommer 1924 geheiratet.
Und ein halbes Jahr später, als die Welt schon im

bunten Herbstlleidprangte unD auf Dem Kamm die ersten
Schneefälle die Schrossen und Halden bezuckert hatten, war
er, der Ziegen-Wilhelm heimgekehrt nach langer Irrfahrt
Wäre er damals aus dem Gefangenenlager nicht aus-
geknissen mit den drei anderen, er wäre vielleicht zur
rechten Zeit heimgeschickt worden. Der Mensch soll dem
Schicksal schon nicht unter die Arme, greifen.

Ja, nun war er eben zu spät gekommen. ·
Wie die Altenaufgefahren waren, als er an jenem

Oktoberabend plötzlich in Die Stube getreten war, in Der
noch genau wie damals, als er zum letzten Abschied dort
gestanden, die alte Petroleumlampe, leise schwingend, vom

Besonders erbaut ‘

 

Copyright 1938 by Aufwärtss--VOIhlg‚ Berlin SW 68

Deckenbalken herabhing, immer ein wenig zum Blaten ge-
neigt. Merkwürdig, wie er sich gerade dies zuckende
Zünglein der rußenden Flamme gemerkt hatte. Der Vater
hatte die Augen ausgerissen und nur die Pfeife stumm aus
dem Mundwinkel genommen. Die Mutter hatte aus-
geschrien, als sähe sie ein Gespenst.

Und dann hatten sie beieinander gesessen, und er hatte
erzählen müssen. Und noch ein paarmal hatte Der Vater

vor Staunen die Pfeife aus dem Mund gezogen, so daß
sie schließlich ausgegangen war, und er hatte nicht einmal
gemerkt, daß er kalt rauchte Und Die Mutter hatte sich
öfters Die Augen gewischt und ein um das andere Mal
den Kopf geschüttelt.

Na, und dann war er zunächst einmal mit seinem Garn
am Ende gewesen; nun sollten die Eltern es weiter-
spinnen.

Aber da war trotz der Jahre nicht viel zu erzählen,
daß der und jener aus dem Dorf aus dem Großen Krieg
nicht wiedergekommen sei, daß ihre Marie nach wie vor
nicht viel tauge, daß der Bän·del-Anton wieder wie früher
mit seinem Hausiererkasten durch die Ortschaften ziehe,
der Exner-Traugott mit seiner Holzschleife —- er nenne
sich jetzt ,,Fabrikbesitzer« - immer reicher unD dicker werde
und ihm feine spillerige Auguste endlich wenigstens ein
Mädel —- Lina heiße es — zur Welt gebracht habe. Und
dann hatten die beiden Alten über die schlechten Zeiten
geklagt, und es wäre hohe Zeit, daß es endlich einmal
besser würde, und dann waren auch sie mit ihrem Garn
am Ende.

Ein paar Minuten hatten sie dann stumm zusammen-
gesessen, hatten in ihren dickbauchigen Kasseetassen herum-
gelösselt und verstohlen einander angesehen. Ob nicht eins
noch was sagen wurde-

Jawohl, er, Der Ziegen-Wilhelm hatte noch was aus
dem Herzen. »Und was ist denn eigentlich aus der
Tienelt-Selma geworben?“

»Die Selmal Oh, die hat es gut getroffen“, hat Die
Mutter gewichtig gemeint, ohne von ihrer Kaffeetasse auf-
zublicken, »die is seit ’nem halben Jahre dem Frenzel-
Karle feine.”

„‘Berheirat’t hat die sich?« ist es ihm herausgefahren
Jetzt noch fühlt er den Stich, den es ihm damals versetzt
hat. Ganz heiß ist es ihm ausgestiegen daß er gemeint
hat. hinter den Atem zu kommen.

Wie war es denn gewesen?
Jmmer wenn sie abends hinter dem Stacheldrahtzaun

bei den Tommhs hin und her gelaufen waren wie Die.
Löwen, die er mal in der Stadt in einer Menagerie ge-
sehen hatte,,war die Heimat vor ihm lebendig geworden

Da waren sie zu ihm gekommen-, die Berge mit ihrem
Geschross und Geröll, der Hochkamm mit seinem Knieholz,
der Forst mit seinen Fichten und Tannen, seinen Buche-s-
Eichen und Birken, mit den springenden Bächen und mur-
melnden Duellen, wo die Forellen unter den Steinen
huschten, wo im Baumwald die Häher lachten und die
Krähen zankten, wo das Rotwild schmälte und die Ricke
fiepte. Wo in heller Herbstnacht der König des deutschen
Waldes, der Platzhirsch, rollend und grollend röhrte, daß
vom Berghang das Echo wie dumpfes Donnermurren
widerhallte.

Die Heimatl Die deutsche Heimarl
Der Ziegen-Wilhelm war gewiß kein Waschlappen,

aber manchmal hatte er sich die Faust in den Mund pressen
müssen, um« nicht auszustöhnen.

Aber es war ja nicht nur die Heimat gewesen, die ihm
das Herz mit einer wahren Gier nach Heimkehr zer-
sprengen wollte, mitten in dem Glast und Glanz himmel-
schlüssel- und krokusdurchsprenkelter lenzender sBergmiefen,
mitten in dem Geflimmer der Frühlingssonne stand ein
Mädel — die Tienelt-Selma, rank und schlank mit ihren
hellbraunen Zöpfen im Nacken, mit den kleinen, flinken
Füßen, viel kleiner und flinker, als sie sonst die Mädel
im Dorf hatten.

Und diese selbige Tienelt-Selma, die ihm beim letzten
Abschied die Hand so sest gedrückt und die Worte: »Ich
werde dich nicht vergessenl« ebenso fest gesprochen hatte,
war heute des anderen, des Schul- unD Kriegskameraden
Weib —- Mutter dreier Kinder.

Oh, er weiß es noch ganz gut.
Als er am Tage nach der Rückkehr aus Gefangenschaft

und Irrfahrt durch das Dorf ging und man ihn anstaunte
wie ein seltenes Tier, hat er ungewollt plötzlich vor Selma
gestanden. Gerade aus der Haustür ist sie getreten, einen
Augenblick bat sie ihn angestarrt, als sähe sie einen Geist.
Dann ist sie kalkweiß geworden. hat mit der Rechten nach
ihrem Herzen gefaßtund hat sich an die Haustür lehnen «-
müssen.  

Wie lange sie so voreinander gestanden haben, weiß er
nicht mehr; ganz kurz ist es nicht gewesen

Dann hat er ihr feine eiskalte Hand hingereicht, und
sie hat ihm die ihre, nicht minder kalt, drucklos in die
seine gelegt, und dann hat sich ihrer beider Mund zu einem
schmerzlichen Lächeln verzogen. und Der Selma sind ein
paar Tränen über Die Backen gekullert.

»Na ja, Selma da is das nu eben fo“, hat er schließlich

hervorgedrurkst
Die Selma hat nur mit dem Kopf genickt und geseuszt.

Ein paar Tage später ist der Ziegen-Wilhelm zum
dicken, reichen Exner-Traugott hinaufgestiegen und bei dem
bei kargem Lohn und harter Arbeit als Holzfäller in Dienst
getreten, hat Monat um Monat seine Enttäuschung im
Schwingen der Axt, im Knirschen der Schrotsäge mehr und
mehr zum Schweigen gebracht, so zum Schweigen gebracht,
daß sie heute nach Jahren gute Freunde sind: er, der
Ziegert-Wilhelm, die Selma und Der Frenzel-Karl, nicht
weniger die Drei Kinder, Die ihn »Onlel« trennen und

immer ein Freudengeheul anstimmen, wenn er zuweilen

sonntags bei Den Frenzelleuten unten im Dorf Rast hält

Acht Jahre sind seitdem ins Land gegangen.

Die Selma ist unterdessen achtundzwanzig Jahre ge-
worden, und feingliedrig ist sie noch immer. Trotz allem.
was früher geschehen, betreut sie ihren Mann, betreut ihn
fast zu gut. Jhre Wangen sind freilich nicht mehr so rosig
wie früher, und in den Augen blinkt es manchmal so
sonderlich.

Der Ziegen-Wilhelm ahnt etwas.

Der Frenzel-Karl ist nicht mehr so wie früher.
in Den Augen blinkt es manchmal so sonderlich.

Ein bissel letchthiu war er schon immer, nicht gerade

schlimm. Aber seit letzter Zeit muß er was hinter dem
Rücken halten. Jn seinen Augen flackert es manchmal so
eigentümlich Die Selma hat bisher kein Wort verloren.
Aber der Ziegeln-Wilhelm merkt an ihrem ganzen Wesen,
daß sie eine Last zu tragen hat.

Seine Liebe zu ihr hat er im untersten Kämmerlein
seines Herzens einfargen‘miiffen. Dort schlummert sie wie
eine Blume unter dem Schnee, aber leiden Darf Die Selma
nicht.

Das Recht, ihr Liebes anzutun, hatte der Ziegen-
Wilhelm dem anderen einräumen müssen und hatte es

schweren Herzens um der Selma willen getan, aber das
Recht, ihr Kummer zu bereiten, das hat der andere nicht.

Vom Tal herauf scholl das Heulen der Sirene vom
Sägewerk Natürlich,v das Giersdorser Wasser war Dem
reichen Exner nicht gut genug zum Antrieb seiner Turbinc.
Seit Jahren hatte er schon eine Dynamomaschine mit
eigener elektrischer Licht- und Kraftanlage.

»Feierabendl« Der Vorarbeiter rief es herüber.
Wilhelm Ziegert zog sich die Joppe über die Schulter,

legte die Axt auf die Achsel und stieg bedächtig den ab-
schüssigen Weg dem Dorf im Tal zu.

Und

Zweites Kapitel

Der Bündel-Anton rückte den breiten Lederrietnen auf
feiner Schulter zurecht und wischte sich den Schweiß von
der faltigen Stirn. Trotz der Herbstluft, die besonders am
Abend schon erheblich kühl dont Stamm herniederstrich, war
ihm beim Steigen warm geworben.

Er war mit seinem Tagesumsatz nicht recht zufrieden-
Jetzt im Herbst, wo die sogenannte stille Zeit war,

brachte das nicht viel ein. Erst wenn der Winterspdrt
begann, wurde es wieder lebendiger.

Der Bändel-Anton lehnte sich an einen der weißgekallten
Straßensteine, so daß die schwere Wachstuchbinde auf Den
schwarz getünchten Kopf des Steines zu lasten kam.

Er holte tief Atem und wischte sich über die schweiß-
feuchte Stirn.

Zu seinen Füßen lag das Dors oder besser die Dörfer;
denn unmittelbar an die letzten Häuser von Obergiersdorf
schlossen sich schon die von Hain an und zogen sich im Rot-
wassertal bis hinauf zum Wald, der sich mit seinem hohen
Fichtenbestand wie ein dunkler, breiter Samtgürtel
zwischen die Ansiedlungen der Menschen und die von
Knieholz durchsprenkelten Geröllhalden des Hochkamms
einschob.

Der alte Mann war schon zu oft in seinem Hausierer-
leben die in Schlangenlinien sich emporwindende Land-
straße· von der Niedergiersdorfer Brauerei über Mittel-
und Obergiersdors bis Vorder-s und Hinterhain empor-
gestiegen, um von der Schönheit der jetzt im bunten Herbst-
laub besonders prangenden Laudschast noch sonderlich er-

griffen au werben ‘(Sortfetung folgt)



selbiigebaikette beimiitgriiiie
Vorschläge für schmackhafte Sachen fürs Feldpoftpäikchen.

_ Bei Feldpotpäckchen ist es nicht entscheidend daß kostbare
Geschenke gema t werben. vielmehr kommt es auf) die Sorgfalt
‚an, bie beim Vorbereiten und Eiiipacken verwan i wurde und
unverkennbar den Beschenkten anspricht. —- zeigt sie doch, daß
er obggetch fern der Heimat, mit Liebe timsorgt und betreut
wird »ahei,wird ein Päckchen mit Selbstgebackenem als ganz
gersonlichen heimatlichers Gruß einmal zur Abwechslung beson-
ere Freude machen.

Nachstehende Backrezepte, die im Verbrauch von Fett und
Ei sehr parsam sind. mogen zur Anregung dienen.

Kuchen ohne Fett und ohne Ei.
. 500 Gramm Mehl, 200 Gramm Zucker l Päckchen Pud-

dingpulvea 1% Backpulver l Vanillezu er, V- Liter ent-
rahmte rischmil , 3 Aepfel ibuti Gramm).

Zu em gesie ten, mit Backpulver vermischten Mehl gibt
man Zucker, Puddingpulver und Milch und füllt den Teig in
eine Spring orin Die geschälten Aepfel schneidet man in Schei-
ben und ste t sie in den Teig. Backzeit zH Stunde.

Napfkuchen
250 Gramm Vollkornmehl. 250 Gramm Mehl, 60 Gramm

Fett, 60 Gramm Zucker,- 30 Gramm Hefe, M bis 'l. Liter
entra mte Frischmilch 100 Gramm Korinthen oder Rosinen,
eine esser pitze Salz.

Das Mehl siebt· man in eine tiefe Schiissel und macht in
die Mitte eine Vertiefung in die man die mit Zucker in etwas
lauwarmer Milch atifgelöste Hefe gießt, die man nun mit
etwas Mehl»und der restlichen Milch verrührt und zehn Minu-
ten gehen laßt Dann arbeitet man nach und na unter Zu-
Jibe der anderen Ziiiaten einen Teig, den man s lägt, bis er

lasen wirft. Man tut gut daran, ihn wieder gehen zu laffen,
ehe man ihn in eine geleitete orm füllt, in der er noch
einmal aeben muß. bevor man im in mäßia heißem Ofen
-
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oldbraun bäikt lGarprobe mit einem spitzen Hin chen). Man
fürzt ihn aus der Form und läßt ihn auf einem rahtunter-
aß gut abdampfen und bestreut ihn dann mit Puderzucker.

Einsache Knusperchen
1/. Liter entra mie Frischmilch. 50 Gramm ucker. m

Grlamm Mehl. 20 ramm Fett. i gestrichenen Tee offel Back-
pu ver.

Den Zucker rührt man mit Milch bis er aufgelöt ist, gibt
dann nach und nach das mit dem Backpulver gesie te ehl und
das erlassene Fett dazu und verarbeitet alles zu einem glat-
ten eig. Man rollt ihn etwa 2 Millimeier dick aus, schneidet
Streifen oder Dreiecke, die man mit der Gabel leicht einsticht
und auf dem gefetteten Blech hellgelb und knusprig bäckt.

Kleingebärt
200 Gramm Mehl. 100 Gramm Kartoffelmehl 1 Ei,

80 Gramm Margarine 60 Gramm Zucker. t Kaffeeldffel Back-
pulver, l bis 2 Eßlöf el entrahmte Frischmilch.

Das geliebte Mehl mischt man mit Kartoffelmehl und
Backpulver, gibt die Mar arineflöckchen und die übrigen Zu-
taten dazu und knetet a es rasch zusammen. Aus dem aus-
gerotllten Teig sticht man Plätzcheii, die goldgelb gebacken
wer en.

Die Arbeit am Bügelbrett
Was die praktische Hausfrau wissen muß.

Die Arbeit am ‘Bügelbrett
Kapitel für die Hausfrau Sie braucht an diesem Tag nicht
nur viele Körperkräfte sondern eine konzentrierte Aulfmerb
amkeit, die Kenntnis von vielen Kleinigkeiten, die i r im
ugenblick nützlich ein können.

Auf einmal ent eckt sie in einem besonders guten Wäsche-
siück einen schwarzen steck. vielleicht sogar handelt es si
um einen Teerfleck Wei der Himmel, wie dieser Fleck in da

 

ist immer ein wichtiges - 

Tuch laut! Aber er muß beseitigt werben. Es gibt da r ein
verhältnismäßig einfacges Rezept: Man nimmt das efleikte
Stiick von der linken eite und legt es auf ein Löschpapier,
und dann schüttet man ein weni Benzin iunentflammbar) auf
den Fleck. Man bedeckt die Ste e auch von der rechten Seite
aus mit Löschpapier und preßt das heiße Eisen darauf. Jn
den meisten Fällen geiiü i eine einmali e Anwendung dieses
NezeBtes um auch recht artnäckige Fle en zu beseitigen

i iitunter hat aber die Hausfrau auch ein Stück besonders
eilig zu bügelii Das läßt sich schnell erledigen; wenn man
dieses Stück mit heißem i aser bespren t, oder noch besser
mit einer Bürste das heiße asser über as Tuch verbreitet.
damit die Feuchtigkeit gleichmäßizgverteilt ist.

Will man beim Bii ein der äsche gleich einen angeneh-
iiien Geruch mitgeben, aiin braucht man nur ein wenig
Lavendel in das Wasser -zu tun. das man zum Besprengen
der Wäsche benutzt

Wir hatten schon eben er ähiit. daß man mit einer
Bürste die Feuchtigleit gleichmä iger auf ein zu bügelndes
Stück verteilen kann F ier lohnt es sich au ‚eine kleine ahn-
biirste bereit-zuhalten ian kann eine alte « ahnbürsie ne men,
die für die Reinigung der Zähne nicht mehr ausreicht aber
hier sehr gute Dienste tut Denn mitunter gibt es do « tellen,
die man nur ganz vorsichtig anfeuchten will, um viel eicht den
Besatz oder dergleichen zu schonen. Eine Zahnbürste tut hier
ausgezeichnete Dienste

Jn allen Fällen muß die Hausfrau zusehen alle lecken
gu beseitigen, ehe die Wäsche gebügelt wird. Auch Farb lecken,
ie scheinbar nicht wieder aus der Wäsche herauszubrin en

sind, können u U. mit uten Fleckenwassern zum Verschwin en
gebracht werben. — enn man Kleider biigelt »ist es mit-
unter notwenbig, Knöpfe u entgrnen um Druxksiellen zu ver-
meiden Hier ein kleiner at: tatt die ab etrennten Kndpfe
in einen Kasten zu legen, sollte man sie be ser auf ein Stück
Schnur aufreihen. so hat man sie nachher alle bequem
beisammen

 

 

 

—

  
   

Copyright by Aufwärts syst-las set-si- NW?

231 · Nachdruek verboten

Er hatte wohl allen Grund dazu gehabt, ihm keine
Gelegenheit zum Erklären mehr zu geben. Er hatte-die
Enttäuschung des Mädchens sehr geschickt zu seinem Vor-
teil ausgenützt. « ·

Allerdings. so dachte er verbittert, hatte sich Petra in

reichlich kurzer Zeit getröstet. Nicht nur das. Jhr frohes
Lächeln so nahe bei der Bühne. war eigentlich rücksichtslos.

Gut! Das half. Das machte ftarl. Sie sollten nichts
merken. Jm nächsten Augenblick war er wieder auf der
Bühne. Und Juliette wußte. er war wieder in Form.
Trotzdem sie merkte, wie oerbisfen er arbeitete.

Den Bruchteil einer Sekunde fah es so aus, als wolle
er noch einmal versagen Aber das Publikum glaubte so-
fort an Spielerei. Zwei leuchtende Bälle waren auf den
Boden gefallen. Aber sofort warf Gerard alle anderen
hinterher, im nächften Augenblick wippten sie auf seinen

Knien —- dann auf den Armen -—— dann stand der Jong-
leur wie ein Turm inmitten der bunten kreiselnden Balle
im Scheinwerferlicht. Nur ein Mädchen im Zuschauerraum
wußte, daß feine Hände gezittert hatten. .

Und als es im Zuschauerraum hell wurde, als Gerard
sich verbeugte, da war Petra nicht mehr da. '

Dreimal, viermal noch mußte er, Juliette an der
Hand, vor den Vorhang. Dann ließ er die Unentwegten
weiter klatschen. Er hatte genug. Vom Beifall, vom
Bariete und vom ganzen Leben überhaupt.

Aberer zeigte es nicht. Nicht einmal Juliette sollte
ahnen, wie sehr ihn alles anekelte, wie leid er sich tat.
und wie gerne er heute tot gewesen wäre. Er hatte Julie
ausgeschlossen, als er glücklich gewesen war, nun durfte

er sie auch mit seinem Unglück nicht mehr behelligen.

Er merkte nicht einmal, daß sie gar nicht bei ihm war,
er empfand gar nicht. daß sie ihm nicht in die Garderobe
folgte. Er hatte soviel mit sich selbst zu tun —- alles andere
war ja so gleichgültig geworben.

Nun noch abschminken —- und dann irgendwo allein
trinken, viel trinken.

»Gerardl«
»Petra!«

Dann spürte er zwei weiche Arme um seinen Hals und
hörte das Ungeheuerliche: »Hubert Yanka lebtl« Und
hörte darüber hinaus die ganze Geschichte der letzten
Tage.

Auch bei ihm dauerte es eine Weile, bis sich fein Ent-
setzen in Freude und Glück verwandelte.

Fast eine halbe Stunde plauderte Juliette mit Mat-
thias Straehler draußen auf dem Gang vor der Garderobe.
Sie konnten sich nicht timziehen, denn der Weg in ihr
Zimmer führte-durch das Zimmer von Gerard.

Aber endlich kam der Hausmeister zum sechsten Mal
hier vorbei — endlich wurde es eben diesem Hausmeister
doch zu bunt. Jedeiifalls deutete er höflich an, daß Mitter-

nacht schon längst vorüber sei und er gelegentlich daran
denken müsse, hier alles zu verschließen. Außerdem habe
er Sehnsucht nach seinem Bett.

So mußten sie dann doch endlich den noch voll-
kommen erschütterten Gerard stören. So mußte Petra ihn
endlich daran erinnern, daß er sich abschminken und um-
ziehen müsse.

Wie so oft saß Petra neben seinem Schminktisch. Und
schaute zu. -

Er lächelte durch den Spiegel, als er sich die fettige
til-schmierte durchs Gesicht rieb. «Sieht icheubtich aus,
nicht wahr i«

Petra antwortete sanft: »Du siehst nie scheußlich aus,
Gerard.«

e

Nachwort

März in Kirnstein an der Mosel.
Walter Karsten zeigte täglich, daß er von nun an tat,

was ihm paßte. Laut und deutlich, um Petra zu ärgern,
betonte er jeden Nachmittag« daß er an Wart Spinne-  

zum Skatspielen gehe. Aber Petra «ärgerte sich nicht, sie
ließ ihn, nachsichtig lächelnd, fort.

Walter war böse. Da hatten sie ihn nach Jtalien ge-
schickt, nur um ihn los zu sein, um allein alle schwierigen

Dinge zu erleben. Und das Mädchen hatte außerdem auch
noch alles verdammt ordentlich gemacht.

Aber das war noch nicht das Schlimmste. »
Viel schlimmer war die Frage, was aus ihm werden

würde, wenn Petra einmal fort war? Kein Mensch machte

sich Sorgen darum. Gerard redete von einer schnellen
Hochzeit mit einer Taktlosigkeit, die sehr unfreundschaft-
lich war. Der Mensch genoß hier vor den Augen eines

leidenden Vaters mit Petra eine derart glückliche Zeit,
die geradezu hätte verboten werden müssen.

Aber nicht nur Gerard hatte Walter enttäuscht. Auch
Petru. Sie würde ihn einfach mit der neuen Schreib-
maschine hier allein zurücklassen, und er würde aus der
Pleite nie mehr herauskommen. .

Gutl Sollten sie nurl Er war ja überflüssig gewordenl
Er wurde einfach in die Ecke gestellt.

Maxl Spinner wußte sich dieses Phänomen zwar nicht
zu erklären. Trotzdem gewann der ewig abwesende
Freund. Diese Tatsache war leider Gottes nicht zu über-
sehen.

Auch heute kam der Papa ziemlich angeduselt nach
Hause, weinerlich gestimmt, seiner traurigen Lage wegen.
Da mußte er erst mal zusehen, wie Gerard in Hemdss
ärtneln und Trainingshose um zwei Kisten, gefüllt mit
schönstem Moselwein, herumlief, und wie Petra ihm viel

zu eifrig mit Geküsse und Genie Hammer und Nägel
brachte.

Stolz sah das Mädchen zu, wie ihr Gerard wie ein
Routinier die Kisten verschloß-

,,Walrer, du bist doch Schriftstellerl« rief Gerardl
»Stell doch bitte mal zwei Frachtbriefe aus. Einen für
Juliette Germain, Gut Rafchhoff in der Mark Branden-
Sirg Und einen für Matthias Straehler in ...“

»Tu das gefälligst felberl"
Dann zog sich Walter ins Wohnzimmer zurück, setzte

sich in die Sofaeeke und nahm übel.
Bis der verräterische Freund sich an ihn heran-

schlängelte, sich eine Zigarette in Brand steckte und lachend
sagte: »Ich wußte gar nicht, daß du auch ein Neidhammel
um"

»Aber ich wußte, daß du der boshafte Bengel von
früher bistl« gab der Beschwipste krakeelisch zurück.

Gerard lachte nur noch lauter. Wollte den Freund um
die Schultern baden. Aber der wehrte sich verbissen. Darum
mußte der Jüngere also doch endlich mit der Sprache
herausrücken.

»Hör’ mal zu, alter Qualle. Du bist doch ein typisches
Zirkuspferd, das szu tanzen anfängt,—wenn Musik gemacht
wird, nicht wahr?“

Gerard merkte, daß er heute besonders vorsichtig fein
mußte. Walter wollte in Watte gepackt werben. Er war
eben eifersüchtig. Drum legte Gerard seine breite Stirne
in Sorgenfalten und stöhnte: »Ach, Petra und ich, wir
haben eine große Sorgei«

»Sol« fand der Vater ungerührt. »Ja. Jch suche nämlich
schon seit Jahren nach einem tüchtigen Jmpresario. Ach,
das ist eigentlich nicht das richtige Wort. Jch meine, nach
so einem Universalgenie, wie du eins am Zirkus warst-
Aber ich finde und finde nichts richtiges.“

»Ja. so tüchtige gibt’s eben fetten!“ Walter hatte
schon angebissen.

Hinterlistig warf Gerard ein. »Ich sagte zu Petra, daß
du niemals soviel für unsere Freundschaft tun würdest.«

»Was würde ich nicht tun!“
»Ich sagte, dti würdest uns leider niemals ungefähr

acht Monate im Jahre durch die ganze Welt begleiten.‘
»Wies« Jetzt wurde Walter wild. »Wask« brüllte er

los. »Du willst doch nicht etwa bitte, sag das noch
einmal!“ «  i

Aber Gerard ersparte sich diese Mühe. »Ich hätte
nämlich allerhand Pläne. Und brauchte einen Menschen

mit Phantasie Er müßte für mich und einen neuen

Partner zum Beispiel Sketchs schreiben. Ach, wenn ich
an deine entzückenden Dialoge denkei Dann geschickte
Briefe und Reklame loslassen. »dann all den anderen
Kram, Anzeigen entwerfen und so weiter.«

Stumm hörte Walter an.

Gerard fuhr fort. »Petra war fest davon überzeugt,
daß du mitkommen würdest. Und malte sich schon aus,
was sie für dich und für mich alles unterwegs auf der
neuen Maschine abtippen würde. Du hättest ja bestimmt
soviel Zeit, nebenbei weiter so schöne Reisebeschreibungen,
wie die über Jtalien zu berfaffen. Und wo die jetzige als
Buch ’rauskommen soll, wäre es doch gelacht, wenn die
nächsten nicht auch Erfolg haben würden.«

Unschuldig schaute Gerard auf. »Petra behauptet näm-
lich steif und feft, du tätest es.«

»Was täte ich?“ Der Schriftsteller wagte noch nicht an
glauben, was er ja zu gerne hatte glauben wollen.

»Petra behauptet, du würdest bestimmt niitkoninoen .
Ehrlich,"Walter, wir brauchen dich.«

Ehe Gerard weitersprechen konnte, fühlte er sich von
dem Freund stürmiich umarmt.

»Junge, Junge!« jubelte der. »Und das soll wahr
fein?“

Gerard nickte.
Eifrig malte Walter schon aus. »Ich werde schon

wissen, wann ich ein junges verliebtes Paar allein zu
lassen habe. Jch werde auch nicht mehr eifersüchtig sein.
Und alles herrlich erledigen. Geld brauche ich nur wenig.
Die rein praktischen Dinge besorgt Petru. Das andere ich.
Jch schreibe dir einen Sketch für einen Jongleur, daß
man dir Gagen bietet, wogegen die Gage von Elark Gable
ein Almosen ist. «Und nebenbei schreibe ich Bücher über
unsere Reisen-«

»Das wird schön. Wir werden alle unser Teil zu tun
habenl« rief Gerard, gerührt über die Freude des alten
Freundes.

»Jawohli« Aus Begeisierung tauchte jetzt Walter die

erste Zigarettie seines Lebens. Und zwar eine von Gerard

»Und die Ferien verbringen wir hier an der Mosel, in
unserem Haus. Du wirst dich ausruhen, von den Fahrten

durch die Welt.«
»Und vorbereiten auf neue Fahrten in die Weltt« gab

Gerard ernsthaft zurück.
»Das muß gefeiert werben!“ rief Walter. Und lief in

den Keller, die Flasche Pflaumenschnaps, die er zum
Geburtstag bekommen hatte. zu holen.

,,Petra! Petra!« so holte der Papa das Mädchen
eifrig und überglücklich aus der Küche. Sie stand in einem
blendend weißen Kittel am Herd — ließ den Kochlöffel
sinken und sich von dem Papa die blonden»Locken in
Unordnung bringen Dann wurde sie ins Wohnziminer

gezerrt.
Aber dort sollte der Pflaumenschnaps noch nicht ein-

geweiht werben. Gerard gestattete es nicht.
,,Schwiegerpapal« fing er an. »Du willst doch sicher

auch wissen, was wir für Hubert Yanka unternommen
haben.“

»Ja, natürlich! Aber wenn du noch einmal Schwieger-
papa zu mir sagst, dann...!« Er- zeigte seine kräftigen
Fäuste.

»Petra hat sich an die Behörden gewandt. Sie konnte

es nicht ertragen, daß der alte Mann so ganz in den
Händen Olivers war. Na, man hat ihm einen Vormund
bestimmt. Und der schreibt uns, daß Hubsh in einem fehr
schönen Sanatorium lebt und sich dort sehr wohl fühlt,
weil feine Wirtschafterin, Anna, ihn auf seinen Wunsch
weiterpflegt. Ein Testament hat man nicht gefunden. Und

Oliver Tysfen wurde jeglicher Besuch bei Yanka unter-
sagt. Er hat sich also auf der ganzen Linie verspekuliert.
Soll verschwunden fein.“

,,Wunderbar. Schadet ihm nichts. Daraus müssen wir
aber jetzt endlich einen trinken.« Walter goß die Gläser
voll. «

„'Qlugenblidl“ stoppte Gerard lachend ab. »Du weißt,
daß ich vor ungefähr siebzehn Jahren eine Forderung an
Hubsv hatte. Und daß er mir versprach, das Geld seiner
Tochter zukommen zu lassen.«

»Na, unb?“
»Petra bekommt die ganze Summe.«
Jetzt gab’s für Walter kein Halten mehr. »Wenn wir

darauf aber nicht anstoßen, dann...l«
»Also prositl« Endlich also klangen die Gläser an-

einander.
Sie probierten heute fehr ausgiebig. Und hatten wohl

auch allen Grund dazu.

ENDE



Düfl coapeiie Amerika-Pleite
Mit dem alten Kinderglauben, daß ein vierblättriges

Kleeblatt besonders lückbedeutend sei, scheint es nicht weit her-
zu fein, soweit sol e Aiisiiahmeerscheinungen auf den bri-
tischen Hammelweiden wachsen. Das wie Pech und Schwefel
auf Gedeih und Verderb zusamnienhaltende Kleeblatt der
(Ehamberlain, Ehurchill, Edeii unb Dufs Eooper jedenfalls,
diese ewig grüne Hoffnung der jüdisch-plutokratischen Krieg-
inacher hat alle Erwartungen der britisch-franzdsischen Kriegs-
hetzekeiique schmählich entt'aufiht. Nachdem soeben die amtliche
deutsche Krie sbilanz über die ersten se s Monate der»großen
Anseinaiider etzung mit den westeuropäi chen Demokratieii das
englische Aiiniksterkleeblatt mit einer kalten Diische über-
schwemmt hat, at nun auch jener Teil des voin Kriegsungluck
verfolgten Kleeblattes, der vor Monaten nach Amerika ver-
srachtete Hetzredner Duff Cooper, das Fiasko seines schmutzigeii
Handwerks in den Vereinigten Staaten von Amerika zugeben
müssen. Der einstige Vorgänger Ehurchills im Amt eines Ersten
Seelords der britischeii Admiralität ist jetzt nach New York
zurüc- ekehrt und hat Pressevertretern gegenüber sum Ausdrugk
ebracht, daß er von seiner Reise in das schöne and der einst

in; unbegrenzten Möglichkeiten schwer enttäuscht wurde. Die
ersuche des ehrenwerten Duff (Senner, auf feiner ausgedehn-

ten Vortragsreise die Amerikaner in den Krieg hineinzutreibeii.
ftielkzen bei den Yankees auf keinerlei Gegenliebe. Und so ver-
ha te die Stimme Duff Coopers mit ihren fabelhaften Mär-
chenerzählungen über die schändlichen deutschen Barbaren unb
bie weißgewaschenen englischen Lämmer wie die Stimme eines
Predigers in der Wüste. Ja, Duff Cooper mußte sogar ein-
gestehen, daß er in USA. auf »antibritifche Gefühle« ge-
stoßen sei, obschon er, woran man sich noch erinnern dürfte,
in einem amerikanischen Mädchenpenfionat doch aus seiner
innersten unb sicher allerehrlichsteti Ueberzeuguiig unterstrich,
daß Versailles als ein idealer Frieden anzusehen cLei. Au
sonst hat sich Duff Eooper jenseits des Großen Tei es diir
liebenswürdigste Lockrufe ebenso wie durch die pliiiiipesten und
groteskesten Lügen beliebt zti machen esucht. Und dennoch hat
man ihn, beispielsweise in Bofton, nie ergeschrieii unb ihn mit
den gröblichsten Zurufen an die nichtbezahlteii englischen
Kriegsschiilden erinnert. Das vierte Blatt im Ministerauartett
der englischen Kriegstreiber kehrt also nach London zurück wie
ein begossener Pudel, unb wir sind überzeugt, daß er im Laufe
der nächsten Zeit von diesem schönen Regen immer weiter in
die Traufe kommen wird.

  

  

 

   

 

beziehun. en zwischen den beiden Ländern, die sich in den
letzten sechs ahren vertieft hätten, zum Ausdruck komme.

Jn der Moskauer Presse wird über die Eröffnnng der
Leipziger« Messe mit großem Jnteresse berichtet. u. a. wird
darauf ingewiesen, daß ans der diesjährigen Messe fast die
Reiche nzahl von deutschen und ausländischen Firmen wie im
orjahre als Aussteller vertreten ist. «

Aus Broiliiiii imd Umgegend-«
- « « Brockau. den 5. März 1940.

Es gibt zweierlei Arten von Büchern. Die einen lesen die
Leute weil sie wollen, die andern, weil ie müssen. Die letztere
Art ist die wahre. Die Generation, welche nicht gewollt hat, ist
hin; ietzt kommen die Geschlechter, wel se müssen.

· Wilhelm Raabe.

· . 6. März. . .
1787: Der Physiker Joseph v. raunhofer in Straubing geb.
Pest 1826). —- 1831: Der PhFanthrop Friedrich v. Bodei-
win h in Haus Mark bei Tecklenburg geb. (gest. 1910). —

1898: achtung von Kiautschou durch das Deutsche Reich von
C ina auf 99 Jahre. z- 1934: Grundsteinleguiig des Richard-

agiier-Nationaldenkm·als in Leipzig durch Adolf Hitler.

Sonne: A. 6.37, u. 17.47; "Mond: A. 5.10, U. 15.23 um.

Jch fühle nun, daß es mit meinem irdischen Leben
bald aus seiti wird. Da ich aber überzeugt bin, daß nichts,
was einmal in der Natur existiert, wieder vernichtet wer-
den kann, so wei ich gewiß, daß deredlere Teil von mir
darum nicht auf ören wird zu leben. war werde ich
wohl im künftigen Leben nicht König ein, aber desto
bessert ich werde doch ein tätiges Leben führen und noch
dazu ein mit weniger Undank verknüpftes.

Friedrich der Große.

 

7. März.

1866: Der Philosoph und Dichter Paul Ernst in Elbingerode
eb. tlgest 1933). —— 1936: Der Führer verkündet die Wieder-
erfte ung der vollen Souveränität des Reiches über die bisher

entmilitarisierte Rheinlandzone. —- Neue deutsche Friedens-
vorschlägu Nichtangriffspakt mit Frankreich und Belgien aiif

25 Jahre; Lustpakt mit den Westmächten. .
Sen ne: A.: 6.34, U.: 17.49; M o nd : A.: 5.35, U.: 16.26.

Der Ruf an die Zehniährigen
GankeitersStellvertreter Bracht sprach in Breslau.

Die itler=°u end veranstaltete am vergangenen Sonntag

im. Eapistdl ino reslau eine Feierstunde anlaßlich der

bevorstehenden Aufnahme der Zehnjahrigen in das Deutsche

gvolk bzsw. in den BDM. Die Stunde erhielt ihre be-

ondere Bedeutung durch eine Ansprache des Gauleiter-S.tell-

vertreters Bracht an die HJ.-Fu _rer unb an bie schlesische

Elternschastz die im Rahmen derd Fe erstiinde auch vom Reichs-

’ enber Breslatt übertragen wur e. .. ·

1 Einleitend wies K.-Gebietsfü»hre»r Bansvch auf die Be-

deutung der Erfassung der Zehnsahrigen in er HJ. und im

BDM· hin. Alljährlich trete die HJ mit der Bitte an die

Eltern heran, ihr Teuerftes dem Führer zu geben. Gerade

der Krieg habe die Jugend vor neue große Aufgaben cgefielit.

Allein im letzten Herbst habe die schlesische stiller-Jugend

mit. dem-.Einsatz von über -21650 Jungen 376000 Tagwerke

und der BDM. mit fast 16 000 Mädeln 289000 Tagwerke bei

der ‘Bergung ber Hackfruchternte geleistet. Dazu kommt noch

der Einlaß der Jugend in vielfacher anderer Hinsicht, bei-

spielsweise der HJ bei der Post oder des BDM. in der

Vetreuuna der Rückaefülirtetr Der K.-Gebietsfiibrer wies
 

 

Der Jahrgang 1929/30 melbet sich zum Dienst
im Deutschen Jungvolk bezw. Jungmädel im
HJ.-Heim in der Volksschnle Brockau in der Zeit
vom 4. März bis 9. März 1940 von 16—18«Uhr

anfchließend auf den Pflichtdienstplan der Retchsführung der
HJ. hin. der die Gewähr dafür biete, die deutsche Jugend
auch in ernster Zeit sittlich und moralisch sauber zu erhalten.

Gauleiter-Stellvertreter Bracht ging in feiner Ansprache
aus von dem Wert der Volksgemeinschaft, in der unsere natio-
nale Stärke liegt und forderte, daß das deuts e Volk ein
Volk von Kameraden werden müsse. So wie die etzige Gene-
ration hineingeführt wurde vom Führer in die große deutsche
Gemeinschaft, so solle es auch in Zukunft- mit jeder neuen
Generation ge chehen. Tapser und treu zu fein, das solle
nnd müsse unsere Jugend lernen, bis auch diese Begriffe so
selbstverständlich und tief im Bewußtsein des Volkes ver-
ankert seien, wie die Notwendigkeit; Wissen zu erwerben nnd
P für die künftige Berufsarbeit vorzubereiten Der Dienst

» m deutschen Jungvolk unb bei den Jungmädchen sei ein
Ehrendienst, für den die besten Deutschen Vorbild sein mü ten,
damit die deutsche irgend zu wirklichen Nationalsozia isten
an Körper, Geist uns Seele werbe. Der Gauleiter-Stellver-
trete-r schloß feine Anforderung mit dem Ap ell an die schle-
sischen Eltern nnd an ie Jugend. sich u ber ngend zu beken-
nur, "an deren Spitze unser Führer steht
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,Jugend dient dein Führeri«
Zum fünften Male im nationalsozialistjschen Deutsch-

land erging in diesen Tagen ein Ruf an alle lojährigen.
Der Ruf zur Anteilnahme an der Gemeinschaft der Nation.
Die Woche der Pimpfe Und Jungmädel wurde im ge-
samten Reich am 1. März durch Hissen der HJ.-Fahnen
in den Schulen eröffnet.

Für den Jungbann BreslauiLand (349) wurde die
Veranstaltung in Brockau durchgeführt. Ueber 600 Pimpfe
und Jungmädel waren am vergangenen Freitag zum
Appell vor dem Schulgebäude angetreten. Der Stell-
vertreter des Bannführers, Gesolgschaftsführer Pierus ch ka,
wies auf die Aufgaben der Hitierjugend im Kriege hin.
Er zeigte noch einmal den Weg der Hitlerjugend von der
Kampfzeit bis zu ihrem heutigen Stande und ermahnte
die Jungen und Mädel, sich ihrer Väter, die zum größten
Teil an der Frvnt stehen, würdig zu erweisen. Er schloß
mit den Worten: »Am 20. April wird unserem Führer die
Zahl der neuaufgenommenen Pimpfe unb Jungmädel
gemeldet. Das ist das Geburtstagsgeschenk der Hitlerjugend
für den Führer.

Die deutsche Jugend schenkt sich selbstl«
Dem Kommando »Jungvolk —-— ftiflgeftanben“ folgte

dann der Befehl zum Flaggenhissen. Das Lied »Ein
junges Volk steht auf“ beschloß den eindrucksvollen Appell.

_ag_

Wer will llnteroisizieroorsihiiler werben?
Anfang Mai 1940 werden Heeres-UnteroffiziersVorschulen

tBerufsvorschulem in Dresden, Hannover, München und Wie-
tier· Neustadt eröffnet. Zur Aufnahme kommen Jungen, die
Neigung für den Unteroffizierberuf haben, im Alter vom
vollendeten 14. bis zum vollendeten 15. Jahr, besonders ge-
eignete bis zu 151/2 Jahren, nach beendeter Volksschulzeit. Her-
vorragende Ei niing vorausgesetzt. besteht die Möglichkeit. in
die Offizierlau babn übernommen zu werden. Der Besuch der

 

 
 

Vorschulen ist kostenlos. unterwirft, Verpflegung, Bekleidung
ifeldgraue Einheitskleidung). Unterri tsmittel unb Heilfürs
sorge sind»frei. Außerdem erhält der i orschüler ein Taschen-
gelb in Hohe von 0,20 RM. je Tag. Bei der Aufna me miiß
sich der Bewerber mit Eintvilligiing des gesetzlichen ertreters
bereits aus eine 12jährige Dienstzeit im Heere verpflichten. Be-
werbungsgesuche sind für die Annahme im Mai bis 21. 3. 40
an das ftir den dauernden Wohnort des Bewerbers zuständige
Wehrbezirkskommando zu richten.

Landjabrbilanz: Drei Millionen Tagewerke
Das Ende 1939 abgefchloffene 6. Landiahr umfaßte

30000 Landjahrpflichtige in 230 Jungens unb 220 Mädchen-
lagern. Wie iii »Weltanfchauung und Schule« mitgeteilt wird,
sind im Jahre 1939 zum ersten Male in den Kreis der Land-
iahrerzieherschaft Landjahrpslichti e aus dem ersten Landjahr
1934 getreten, unb zwar ausgele eiie Jungen unb Mädchen,
die nach ihrem zweiten Landjahr eine ordentliche Lehre ab-
schlossen und dann auf ihren Erzieherberuf vorbereitet wur-
den. Den übrigen neueingestellten Führern unb Führerinneii,
die niemals im Landjahr waren. zeigte sich dieser Führernacky
wuchs weit überlegen. Klar erkannten die Landjahrpflichtigen
ihre Aufgabe, mehr noch als bisher sich bei der Erntehilfe ein-
zusetzen unb bie eingezogenen Männer auf den öfen nach
Kräften zu vertreten. So haben Jungenlager von ugust bis
November ganztägige Bauernarbeit geleistet; Die Gesamtzahl
der Tagewerke in der Eriitehilse wird auf 3 Millionen ges-
schätzt· Dem Einsatz der Landjahrführerschast ist es zu verdan-
ken, daß nicht nur die Mädchenlager. sondern auch fast alle
Jungenla er planmäßig bis Dezember durchgeführt werden
konnten. n ben letzten Wochen wurden Auslefelager fur die
Aufbaulehrgänge durchgeführt. Außerdem wurden begabte
Jungen ausgelefen. die über die Nationakpolitifchen Erzie-
hungsanstalten oder die Aufbauschule zur Reifeprufung ge-
führt werben. Jm Landjahr 1940 werden erstmalig auch in
ben neuen Ostgebieten Landjahrlager errichtet.

Für welche {feiern gibt es ßebensmittel?
Wie bereits vom Reichsministerinm für Ernährung und

Landwirtschaft mitgeteilt wurde. können von den Ernährungs-
amtern auf besonderen Antrag zu Familienfeiern anläßlich
von Trauungen, silbernen und goldenen Hochzeiten (auch zu
diamanteiien und« eisernen Hochzeiteri)" für höchstens 12 Per-
sonen Sonderzuteiliiiigen an Fleisch unb ett in begreiizter
Menge gewahrt werben. Auf Grund zahlrei er Anfragen wird
aber darauf hingewiesen, daß Sonderzuweisungen von Lebens-
mitteln bei anderen Feierltchkeiten niZt bewilligt werden
konnen. Es sind also Anträge zwecks iiteilung besonderer
Lebensmittel fur nachträgliche Hochzeitsfeie-rlichkeiten, Kind-
taufen, Einsegiiungsfeierlichkeisten (Konfirmation, Firmung,
Jugendweihe), Geburtstagsfeiern, Geschäfts- und Dienstjnbis
kaum, Kameradschaftsabende, Betriebsfeiern usw. zwecklos

Die sterne im März
Auch der März ist durch die gleichzeitige Sichtbarkeit fast

aller Tgroßen Planeten ausgezeichnet die durch ihre verschiede-
nen .. ahnen am Himmel ein reizvolles Schauspiel'bieten. Das
auffalligste Objekt ist Venus als Abendsterii; sie geht Mitte
des Monats erst um 22 Uhr unter. Um den 8. März herum
überholt sie Saturn, wä rend Jupiter, an dem sie Ende e-
bruar vorbeiging, nun s on we t zurückgeblieben ist. Gemein-
kam mit dein jetzt nur mehr wenig eindrucksvollen Mars be-
errschen diese drei Gestirne den abendlicheii Südwesthinimel.

Wir wollen auch auf eine andere Erscheinun achten, bie
erabe jetzt im Frühjahr besonders schön zu se en ist: das

Hodiakallicht Als breite Lichtpyramide fsteigt es vom west-
ichen Horizont aus steil nach oben auf o daß es nicht, wie
zu anderen Zeiten des Jahres, in ben Dünsten des Fforizonts
verlorengeht. Die Achse des Kegels, den die ganze Er cheinung
bildet, fällt ungefähr mit dem Tierkreis zusammen, woraus
sich auch der Name Zodiakallicht, d. h. Tierkreislicht, erklärt.

Am Fixsternhimmel sinken die Wintersternbilder, die seit
Monaten ge errscht haben, nun herab, und neue Konstellatio-
nen ersche nen. Wohl stehen die Sterne des Orion unb ber
strahlende Sirius Mitte des Monats um 20 Uhr noch hell im
Südweften, aber vom- Osten her steigen bereits der Löwe, der
Große Bär und etwas tiefer der ootes mit dem rötlichen
Arktur herauf: hoch im Siidwesten stehen Zwillinae und Fuhr-

 

. Den richtigen Weg ein alten!

  

Heute beginnt unser neuer Roman!
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Als Wilhelm siegen nach langjähri-
ger Gesangenf aft in fein Heimatdorf
zurückkehrt, findet er feine Braut
Selma mit einein Freund Frenzel
verheiratet. — iese Ehe ist jedoch nicht
glücklich denn Frenzel hat sich mit .
einem Mädchen, Marie Lilge, ein-
elaffen. Ziegert verkehrt freundschaft-
ich mit dein Ehepaar und will Selma -·-
helfen, ihren Mann zurückzugewiw
nen. Marie Lilge aber herzt menge!
gegen Selma und Ziegert aus. ei
einem emeingimen Ausflug schlägt
Frenze aus -·iferfucht Ziegert nie-
der. Freiizel flüchtet zunächst, kehrt
aber später zurück und söhnt sich mit
Sie ert aus. Während eines Hoch-
waf ers verunglückt Frenzel bei den
Rettungsarbeiten. Sterbend legt er
Selmas und Ziegerts Hände zusam-
taten, da er sein Unrecht erkannt hat.

Kurs Falscher

mann, _antei Sternbilder, die zwar im Winter aiii schönsten zu
sehen sind, die aber erst spät im Frühjahr voni A endhimmel
verschwinden Jm Norden sind Cepheus und Kassiopeia sicht-
bar, die in unseren Breiten nie unter ehen, ferner mehr nach
Nordosten hin die vielen, aber schwa en Sternchen des Dra-
chens. Tief im Süden ist das wenig eindrucksvolle Sternbild
der Wasserschlange zu finben.

Der Lan des Mondes gibt nach Neumond, das ist also
um Monatsmitte Anlaß zu einer Anzahl schöner Begegnun en
mit den großen Planeten, die am Südwest immel ste en. m
11. März steht die Mondsichel nahe bei Jupiter, am age dar-
auf zwischen Veniis unb Saturn, und wieder 24 Stunden spa-
ter, al o am 13. März abends, ist sie in der Nähe des Mars
zu fin en. Die einzelnen Mondpha en sind: Letztes Viertel
am 1. März, Neumond am 9. erstes iertel am 17., Vollmond
am 23. März und am 30. März wieder letztes Viertel. Eine
Bedeckung des» Sternes Gemirorum am Abend des 18. März
ksth nur im norinchften Deutschland bzw. im Ostseegebiet zu
e en.

« sBerwendung als Fahrdienstleiter mir nach gründ-
näher Augbndtmg unb Pensungz Für die Verwendung
als Fahrdienstleiter bei der Reichsbahn ist die Ablegung
einer formlosen Prüfung erforderlich, in denen die ver-
langten Fähigkeiten und Kenntnisse ausgewiesen werden
müssen. Aus Gründen der Betriebssicherheit werden diese
Prüfungen jetzt nicht mehr durch den Dienstftelienvorsteher,
sondern durch den zuständigen Betriebsamtsvorstaiid ab-
genommen. Die Befähigung zum Fahrdienstleiter darf
nur dem Prüfling zuerkannt werden, der voll den An-
forderungen entspricht, die an einen Fahrdienstleiter ge-
stellt werden müssen. Dazu gehört auch das Bestehen
der Telegraphenprüfung. Das Betriebsamt muß darauf

 

. achten, daß nur gut befähigte Gefolgschaftsmitglieder für
die Verwendung als Fahrdienstleiter in Aussicht genommen
undd gut und gründlich nach den Vorschriften ausgebildet
wer en.

o.

Wann wird verdunkelt?
· Beginn: Dienstag um 17,45 Uhr

Ende: Mittwoch um 6,15 Uhr

»Wir von der Weftfront« als Schulentlassun sgabe. Aus
Veranlassung des Oberkominandos der Wehrma t und des
Reichserziehungsniinisteriums wird an jeden Schüler, der zu
Ostern dieses Jahres aus der Volksschule entlassen wird, das
Heft »Wir von der Westfront« als Schulentlassungsgabe ver-
teilt. Das Heft enthält neben packenden Führerworten und
Aussprüchen der Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtteile
interessante Schilderungen ans dem soldatischen Leben an der
Westfroiit und bringt praktische Hinweise über die Voraus-
setzuiigen und Wege für den Eintritt in die Wehrmacht wah-
rend des Krieges.

Zahlreiche Einftellungsgesuche bei der Kriegsinariiie.·-—
Wie das Oberkommando der

Kriegsmarine mitteilt eweisen die seit Be inn des Krieges
eingelausenen ahlreichen Einstellungsgesuche eutf er Männer
jedes Alters. aß auch der Kampf zur See für ührer und
Volk unb damit für unsere Freihet ri ti verstan en ist. Die
Kriegsmarine ist bemüht, biefen Wuns e nes jeden deutschen
Freiivilli en, der die Einstellungsbedingungen erfüllt, zu
beriiclfidflfitg gen, soweit die Ein tellungsmöglichkeiten es zü-
lassen. er wünscht, daß sein ekuch sofort in die richti en
Hände kommt, der schickt es an as Wehrbezirkskommans o,
zu dem sein Wohnort gehört. Vorher sollte er sich jedoch noch
aufmerksam das Merkheft für Freiivillige durchlesen. das als
Kriegsausgabe soeben vom Oberkoinmando der Kriegsmarine
unter dem Titel »Wie komme ich zur Kriegsmarine?« heraus-

- gegeben worden ist. Jm allgemeinen werden für den Flottens «
dienst au während des Krieges nur Freiwillige angenom-
men. die ich für eine Dienstzeit von vier Jahren verpflichten
unb bie sich für den Fall, daß sie Unteroffiziere werden. mit
einer Verpflichtung auf insgesamt zwölf Jahre einverstanden
erklären. Von den Voraus etzungen für die Einstellung sei ier
noch erwähnt, daß der ewerber am Einstellungstage as
17. Lebensjahr vollendet unb das 25. Lebensjahr nicht über-
fchritteii haben soll» Die weiteren Einzelaiiskiin te erteilt das
zuständige Wehrbezirkskommando.

Reich gibt wieder Siedlungskinderbeihilfen Der Reichs-
sinanzminister hat verfügt, daß Anträge auf Gewährung von
Siedlungskinderbeihilfen wieder entgegengenommen werden
können. Die Finanzämter können Siedlungskinderbeihilfen den
bestehenden Bestimmungen gemäß bewilligen. QInträäe. bie
auf Grund der frülgeren anderweiten Anordnung zurü gewie-
sen worden sind, iirfeii erneut gestellt werden. Für diee
Siedliingskinderbeihilfen des Reiches kommen kinderrei e
Familien mit wenigstens vier Kindern in Betracht. die sich iti
estiinmten Siedlungen ein Eigenheim erri ten wollen. Es

handelt sich dabei um Siedliingen, die dur Reichsdarlehen
oder Reichsbürgschaft oder durch Reichsanerkennnng gefördert
werden, ferner um Siedliingen im Rahmen der Reubildung
deutschen Banerntums und um Siedliingen im Rahmen des
Vierjahresplans·

Nur in Ausnahmefällen Aendernng der Genieindegren en.
Jn letzter Zeit sind dem Reichsminister des Jnnernwieder olt
Anträge auf ausnahmsweise Zulassnng von Aenderungen der
Grenzen von Gemeinden unb Geineiiideverbänden vor elegt
worden. Der Minister weist darauf hin. daß er Ansna men
von dem Runderlaß vom 30. 8. 1939, wonach bis aus weiteres
die Arbeiten an Grenzänderun en der genannten Art völlig
einzustellen sind, nur dann zula en kann, wenn kriegswichtige
oder onft zwingende Gründe die sofortige Durchführung einer
Grenzänderung unerläßlich machen.



Italiens Protest an England
,,Flagranter Verstofk gegen das Völkerrecht.«

Die italienische Regierung hat der englischeti Botschaft in
Rom eine Protestnote gegen die Behinderung der italienischeti
Schiffahrt und besonders gegen die Abschnürutig des Bezugs
deutset er Kohlen aus detti Seewege durch England übermit-
telt. — te englischen Blockadeantnafzungen werden darin schärf-
stens zurückgewiesen und als schwere Verstöße gegen den Biiil -
taben und den Geist des Böllerrechts gebranduiarlt. Glei s-
zeitig wird auf die Verantwortung, die sich aus der weiteren
Entwicklung ergibt, hingewiesen.

Jn der- Noie erneuert die faschistische Regierung im
einzelnen in der entschiedensten Form die P rote sie und die
Vorbehalte, dte sie bereits früher bezüglich der Kontroll-
maßnahmen der englischeit Regierung egeitüber den nicht-
lriegfuhrenden Staaten geltend gemacht at. »Die auf diesem
Gebiete von der englischen Regierung getroffenen Maß-
nahmen« -— so wird in der Note festgestellt —- »stehen tm
Widerspruch sowohl mit dem Buchstaben wie mit dem
Geiste des Volkerrechts, das die Rechte der Kriegführeit-
den in klar umrissenen Grenzen festlegi, um die Interessen
dritter Staaten und die Freiheit ihres rechtiitäßigen Han-
dels zu schu en.« Die» heute geübte Praxis sei offenbar
rechtswidrig; enn sie führe dazu, den ganzen Seehandel der
nichttriegfu renden Staaten einer oft beleidigenden
Kontrolle zu unterwerfen.

Besonders scharf wendet sich die Note gegen die Be-
schlagnahme der Postsäcke auf hoher ee, die eine
flagrante Verletzung des international garantierten
Post eheimnisses darstelle. Um zweiten Teil der Note wird
auf te außerordentlich schtvertviegenden Auswirkiingen der
Behinderun des deutschen Exports nach neit-
tralen Landerii hingewiesen. da die Durchführiiii dieser Maß-
nahme den Mechanismus des internationalen sgiBarenautätau:
sches sehr store, Beztigsauelleit aiisschalte und die Produk-
tionsmoglichkeit der nichtiriegführenden Staaten beschränke.

Jn bezug auf die Kohle n s ra g e erklärt die Note wört-
lich: »Die saschistische Regierung hebt ausdrücklich hervor, wie
unrechtmäßig uttd schwerwiegetid der von der eng-
lischen Regierung gefaßte Entschluß ist, die aus Deutschland
aus dem Seeweg nach Jtalien gelangenden Kohlenintporte
einer Kontrolle zu unterziehen, um so mehr als die britische
Regierung weiß, daß diese Kohle für das Leben und die
Ar eit des italienischen Volkes eine unbedingte Not-
wendigkeit darstellt. Unter diesen Umständen ist die von
der britischen Regierung (getroffene Maßnahme derart, die
wirtschaftlichen und politis sen Beziehungen zwischen Jtalien
und Großbritannien —- wie sie in den Abkoinuien vom
16. April 1938 vereinbart wurden -— zu stören und zu
beeinträchtigen-

Die faschistische Regierung will, während sie ihren for-
mellen Protet erneuert, schon jetzt die Grundzüge und die
tatsächlichen lemente der Lage im Hinblick auf die Verant-
wo»rtii·ngen, die sich von ihrer weiteren Entwicklung ergeben,
prazisieren.« m -

Unerhörter Erntessnngruersuih
Die Ausdehnung der englischen Blockade auf italienische

Schiffe mit deutschen Kohlen aus Rotterdam hat in der ita-
lienischen Oeffentlichleit große Empörun hervorgerufen.
Schon seit Tagen erhebt die italienische Pre se gegen die bri-
tischen Bloilademethoden und Neutralitätsverletzungen flam-
tnendeii Einspruch. Allgeuiein wird der Verdacht geäußert,
daß England die widerrechtliche Unterbrechung der von
Deutschland auf dem Seeivege itach Jtalien gelangendeii
Kohlentransporte als Druckmittel für die ins Stocken e-
ratenen englisch-italienischen Wirtschaftsverhandlungen e-
nutzen will. Wie aus der italienischen Presse hervorgeht,
haben die Engländer in diesen Verhandlungen die Ersetzung
der deutschen Kohlenlieferungen durch solche aus Wales an-
eboten, aber dafür statt der bisher im englisch-italienischen
irtschaftsverkehr üblichen Lieferungen von Südfrüchen, Oel

und anderen landwirtschaftlichen Erzeugnissen aus Italien
Rüstungsniaterial verlangt, was von Jtalien nicht nur aus
wirtschaftlichen Gründen abgelehnt wurde. Die Erneuerung
des italienischen Protestes in London ist ein Beweis dafür,
daß die italienische Regierung nicht gewillt ist, diefe Brüskie-
riing hinzunehmen. Sie hat mit aller Deutlichkeit die bru-
talen Rechtsverletzungen Englands gebrandmarkt und auf die
Verantwortung Londons für die kommende Entwicklung hin-
gewiesen. Jn Ergänzung der juristischen Zurückweisung der
englischen Erpressungen wird von italienischer Seite daraitf
hingewiesen. daß Jtalien schon aus wirtschaftlichen Gründen
die englische Kohle nicht beziehen kann. Das Meer um Eng-
land ist, wie dies gerade die beiden italienischett Kohlenschiffe,
die dieser Tage auf Mitten gelaufen sind, bewiesen haben,
völlig von Mitten verseucht. Es ist daher, so schreibt die

0»Tribttna«, in höchster Weise unwirtschaftlich, englische Kohle
zu beziehen. Jnt übrigen steht die italienische Presse auf dem
Standpunkt, daß Italien sich von seiner gradlinigen Politik
nicht abbringen lasse und deshalb der unerhörte Erpressungs·
versuch, die wirtschaftliche Waffe zu politischen Zwecken zu
mißbrauchen. zum Scheitern verurteilt sei. -

Die angedrohte Blockade gegen die von Rotterdam aus-
laufenden italienischen Kohlenschiffe trifft überdies nicht nur

' das italienische Wirtschaftsleben, sondern richtet sich auch gegen
Holland, da die Hälfte des Wareniimschlages über den
Rotterdamer Hafen sich aus Kohlentransvorten zusammense t.
Durch die Unterbindung dieser Lieferungen würde der ohneh n
schon stark gehiitderte Hafenverkehr völlig lahmgele t werden.
Vier Kohlenschiffe, die Ende vergangetier Woche otterdani
mit Kurs nach Jtalien verlassen hatten. sind von ihren Schiff-
sahrtsgesellschaften angewiesen worden, nach Rotterdam zurück-
zukehren. Die gegenwärtig im Hafen von Rotterdam liegenden
italienischen Schiffe haben eine Ladung von insgesamt 200 000
Tonnen Kohlen an Bord.  

Freiheit liir Indiens
Neue Erklärung Gandhis. — Keinerlei Unterstützung für eng-

lischen Krieg.

Die Moskauer Presse schenkt der Entwicklung der Lagein
gndien weiter starke Aufmerksamkeit Die Blätter gaben eine
rkläruiig Gandhls w« der, wonach der indische National-

kongreß nicht eher nachlaan werde, bis Indien frei sei. Der
Kongreß könne keine erhandlungen unter den Be-
dingungen führen, die der britische Judicnminister vorgeschla-
gen habe. ndien wolle keinen Anteil am Krieg neh-
meti und tigtand auch keine moralische Unter-
stützung in diesem Kriege zukommen lassen-

Wie weiter die Moskauer Telegraphenagentur ,,TASS«
aus Kabnl berichtet, haben die Engländer eine militärische
Strafexpedition nach Waziristatt ausgesandt. Atn 21. Fe-
bruar wurde ein Angriff im südlichen Teil Waziristans gegen
die Stämme der Achmedsas unternommen. Eine zweite Ko-
lonne führt unter Einsati von Artillerie einen Angrif auf
Bannu durch, konnte jedoch infolge des hartnäckigen ider-
standes der freiheitsliebenden Stämme bis jetzt nicht weiter
vordringen.

Dazu wird weiter gemeldet, daß die in d i sch e M o h a mi-
medanerliga eine Protestent chließting gegen dte
Maßnahmen der Strasexpedition in aziristan angenommen
hat, in der es heißt, daß die wazirischen Stämme den Ausstand
unternahmen, weil sie die Unterdrückung durch die e n g l isch e
Kolonialherrschast nichtmehr ertragen.

Neue Anweisung Washington-i
USA.-Schiffe dürfen Kontrollhäfen nicht freiwillig anlaufen.

Das Washingtoner Handelsministerium warnt Kapitäne
amerikatiischer Schiffe gegen freiwilliges Anlauer von Kon-
trollhäfen der Westniächte. Den neuen Jnstruktionen
zufolge müssen Kapitäne, welche Kontrollhäfen aufsuchen, den
Beweis erbringen, daß sie militärisch oder durch Havarie oder
Unwetter dazu gezwungen wurden. Der amtiereitde
Handelsminister Johnson betonte, daß die Jnstrultionen
nicht die Anerkennung britischer Aufbringung von USA.-
Schiffen bedeuten.

ROHR-BeauftragteruonPolenermordet
Auch seine Ehefran ein Opfer der feigen Mordbanditen

Wie die NSK. meldet. wurde am 23‚ Februar 1940 der
NSV.-Beauftragte von Zeran (Generalgouvernetnent Polen)
Reihnhold Marielke in seiner Wohnung von politischen Vandis
ten überfallen. Die bisher unbekannten Täter bearbeiteten
ihr webrloses Opfer und seine Ehefrau derart mit Messern,
daß die Ehefrau Marielke sofort starb, während Marielke selbst
nach Verlauf von drei Tagen in einem Warschauer Kranken-
haus seinen Verletzungen erlag.

Den Ermordeten tvurde in Warschau ein ehrenvolles Be-
räbnis zuteil, an dem die Vertreter der Bewegung. der Be-
örden des General ouvernements. der Wehrma _t und der

Polizei sowie der olksdeutschen teilnahmen. m Grabe
stand auch der einzige 13 Jahre alte Sohn des hingeinordeten
Ehepaares. Jn Zeran und Umgebung sind unifangreiche Ver-
haftungen von verdächtigen polnischen und jiidischeti Elementen
vorgenommen worden, so daß diese gemeine Mordtat, die eine
bezeichnende Fortsetzung zu dem Martvrium von 58000 Volks-
deutschen ist, bald ihre Sühne finden wird·

Recht ansehnliche Ernortaulträge
Der lebhafte Besuch, der am Sonntag festzustellen war,

ielt auch am Montag, dem zweiten Messetag iti Leipzig, an.
Un fast allen Wirtschaftszweigen überstieg die Nachfrage die
Erwartungen. Auch das Ausland trat befriedigend in das
Geschäft ein. Aufträge erteilten n. a. die standinavischen Län-
der, der Siidosten und Italien Es sind bereits recht ansehn-
liche Exportausträge zustande gekommen.

Oliiiiersaniniirter bei stabsiltel Elite
Stabschef Lutze versammelte in den Räumen des Sturm-

bannes l der SA.-Standarte ,,Feldherrnhalle« in Güterfelde
eine große .Zahl Offiziersanwärter. die aus der SA. hervor-
gegangen sind iind zur Zeit ihre abschließende Ausbildung
erhalten. An der Kundgebutig nahmen auch Offiziere der
Wehrmacht und SA.-Führer teil. Jn einer kurzen Ansprache
entwickelte der Stabsches feine Anschauungen über die wehr-
geistige Erziehung Er verlange, daß die politischen Soldaten,
die jetzt denRock des Waffensoldaten trügen, die Gläubigsten
itnd auch Etnfatzbereitesten seien.

Vier Jäger gegen 12 Moranel
Ein Rtidel Franzosen stürzt sich auf einen Fernaiifklärer.

...4. März. åPKJ »Feindliche Flugzeuge im Anflug!« Von
den vordersten pähposten der Front jagte die Meldung zum
Feldflugplatz. Ein paar Sekunden später waren die Sagen
schon in der Luft. Klarste Sicht, seit Wochen nicht mehr«so
rät, selbst in der großen Höhe, in der die beiden Messerschmitt-

aschinen, die vorausgestartet waren, genau aus die; Grenze
auflagen. Da ist die Front schont Und da sind auch dte feind-
lichen Flugzeuge. Zwei, drei, nein —- acht, zehn, z.wolf.
schwarze Pünktchen heben sich vom· hellen Mittags-
bimuiel ab. Jetzt sind die deutschen Jäger —-« inzwischen sind es
vierMaschinen-amFeind. »

Und nun zeigt sich, wem der französische Angriff ilt. Vor
sich her treiben die zwölf Morane einen deutschen« ernaufs
klärerl Die Jäger wenden in engfter Kurve und jagen ihre
Garben aus Kanonen itnd Maschinengewehren zwischen »das
Rudel. Im Augenblick lassen die zwölf von dem Fernaufklarer
ab uitd stieben wild durcheinander.

Es inallt nnd man,
als ob die Hölle los ist. Der Führer-der deutschen Jagdgrutspe
hat einen Franzosen vor sich bekommen. Aus 60 Meter Lini-
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semung trifft ihn der erste Feuerston und sitzt. Die Fetzen
fliegen, in leichter Spirale stutzt dte Morane ab, bis die
Maschine am Boden zerschellt. .

Keiner der übrigen hat mehr Lust, sich mit den deutschen
Jägern einzulassen: elf Morane turveit durchein-
ander, um dem rasenden Feuer der vier Deutschen zu ent-
gehen. Der überraschende Abfchuß scheint eine Pan i her-
vorgerufen zu haben. Jn dem wilden Durcheinander bieten
die Franzosen den Jägern immer wieder uanollte Gelegen-
heit, einige gutsitzetide Schüsse anzubringen as ganze Rudel
hat sich in einzeln fliegende Flugzeuge atifgelost, von denen
jetzt jedes den glücklichsten Augenblick abwarten um -—- ab-
u h a u en! —- Tatsächlich, in kurzer Zeit sind dte» vier d eu t-

ichen Jäger Herren des Luftrauntes über Dieben-
hofen. Wenige Minuten später sind die Jager wieder uber
der Grenze und fliegen dem eldflugvlatz zu· »So warten die
Daheimgebliebenen aus ihre auteraben, die sie schon gestern
zu große-n Leistungen beglückwiiitschen rannten. Konnte doch
die« Jagdgruppe

schon am Vorlage iiini Luftlämnle
buchen, bei denen die Franzosen den kürzeren ggnegfbgen hatten.
Ueber St. Avold ertvischten sie e ne . orane, der
beim ersten Steuerung schon das Fuhrwerk herausfiel und die
in starkem G eitflug nach unten wegging. Ihr weiteres Schick-
sal konnte nicht beobachtet werden.

Bei Völllingen trafen acht Jäger her Gruppe auf
zehn Morane, von denen drei nach wirksamem Beschuß
mit Trudelbewegungen nach unten verschwanden. Auch ihr
Schicksal ist unbekannt. Südostwärts Diedenhofen hatten es
drei Franzosen verstanden, deutsche Jager uber die Grenze
zu ziehen. Eine Mureaux stürzte nachden ersten An-
griffen der Deutschen flatternd nach unten; ihr Schicksal ist
unbekannt. .

Innerhalb 24 Stunden so viele Erfolges
Sie sollten es bald wissen: Wir haben die besseren Flug-
zeuge«, wir haben die besten Ptlotenl

Hans Herbert Hirsch-

Arbeitstagung der SA.-Reiterführer. Der Reichsinspektettr
für Reit- und Fahrausbildung, SA.-Obergruppenführer Litzs
mann, der zur Zeit als Schwadronchef im Felde steht, hatte
die SA.-Gruppenreiterführer utid ihre Stellvertreter zur ersten
Kiegsarbeitstagung nach Berlin berufen. Aus allen Verichten
ging hervor, daß die SA.-Reiterei trotz der durch den Krie
bedngten Umstände in echtem Reitergeist weiterarbeitet im
in engem Zusammenwirken mit dem Heer die vormilitärische
Reit- und Fahrausbildung vorwärtstreibt.

Blutige Zusamntenstöße bei argentinischen Wahlen. Bei
Wahlen in verschiedenen Provinzen Argentiniens kam es iti
einer Ortschaft in der Provinz Satita Fe zu einem Feuer-
gefecht, wobei vier Personen getötet und sieben schwer verletzt
wurden. Jn der Provinz Buenos Aires ist ein bekannter
nationaldemotratifcher Senator erschosseii worden. Allgemein
gefürchtet man eine weitere Verschärfung der innerpolitischen
age. . .

 

Karl Muck gestorben. Der berühmte Dirigent Dr. Karl
Muck ist in Stuttgart im 81. Lebensjahr sanft entfchlafen. Mit
ihm ist einer der großen Wagnerdirigenten dahingegatigen, der
von 1901 bis 1930 in Bahreuth wirkte wo er u. a. sämtliche
Ausführungen des ,,Parsifal« leitete. Der Berliner Oper ge-
hörte Muck von 1892 bis 1912 an.

Landtreis Kattowih -- setkt größter Landkreis Groß-
detitschlands. Seit der Wiedereingliederung Ostoberschlesiens
hat der Landkreis Recklistghausen tWestsalent aufgehört, mit
250 000 Einwohnern Großdeutschlands größter Landlreis zu
fein; ber Landkreis Kanoin hat ihn von dieser Spitzenstels
lung verdrängt Dieser Landkreis weist —- ohne die in deui
Bezirk liegenden Stadtkreise Kattowiti und Königshütte —
rund 400 000 Einwohner auf ttnd kann noch einen weiteren
Rekdrd aufstellen, den der Bevölkerungsdichte. Die 400000
Menschen leben aus einem Raum von 400 Duabratlilometern.
so daß 1000 auf einen Quadrattilometer kommen. Der Reichs-
durchschnitt lautet: 148 Einwohner auf einen Quadrattilometer.
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« Zur Konfirmation!

 « E. Dodeck’s Erben, Bahnhofstrilz 

Amtliche Bekanntmaehnng.
Der Schitlunterricht in den Volksschulen und der

Mittelschule beginnt wieder am
Donnerstag, den 7. März 1940, 8 Uhr.

Brockau, den 5. März 1940.

Der Bürgermeister.
K u r z b a ch.
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